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Geschichtliches. 


Vetter, Quido: Problem 14 of the Moscow mathematieal Papyrus. J. Egypt. Archae- 
log. 19, 16—18 (1933). 
 Luria, $.: Zur Frage über den ägyptischen Einfluß auf die griechische Geometrie. 
Akad. Nauk. SSSR., Trudi Inst. istorii nauki i techn., I. s. 1, 45—70 (1933) [Russisch]. 

@ Rey, A.: La jeunesse de la science Greeque. (Bibl. de Synthese historique.) Paris: 
Renaissance du Livre 1933. XVII, 527 8. 

Dieses Buch gibt eine Darstellung der geschichtlichen Entwicklung vor allem von 
Mathematik und Astronomie in der Zeit von den ionischen Philosophen bis etwa So- 
krates. Die Darstellung steht wesentlich auf dem Standpunkt von P. Tannery, Mil- 
haud, Zeuthen, Zeller und ist in wichtigen Punkten veraltet. Die Auswahl 
der Literatur ist eine ganz ungleichmäßige und oft geradezu zufällige. So ist beispiels- 
weise der ganze Arbeitenkreis um E. Sachs, Stenzel, W. Jäger, Cassirer usw. 
vollständig übergangen. Ebenso ist nicht die geringste Rücksicht auf die teilweise be- 
reits seit 20 Jahren bekannten grundlegenden Arbeiten über babylonische Astronomie 
genommen, ebenso nicht auf die neuere Erschließung der babylonischen Mathematik. 
Wohl aber ist ein Abschnitt über indische Astronomie aufgenommen, aber auch da ist 
die Literaturauswahl ganz zufällig und beschränkt sich nur auf die Arbeiten von Datta. 

O. Neugebauer (Göttingen). 

@ Euklid: Die Elemente. Nach Heibergs Text aus dem Griechischen übersetzt und 
hrsg. v. Clemens Thaer. TI. 1 u. 2. (Ostwalds Klassiker d. exakt. Wiss. Begr. v. Wil- 
helm Ostwald. Fortgef. v. A. v. Oettingen. Neu hrsg. v. Wolfgang Ostwald. Nr. 235 u. 236.) 


Leipzig: Akad. Verlagsges.m.b.H. 1933. T11: 88 8. u. 102 Fig. RM.3.60. T12: 75 8. u. 
77 Fig. RM. 3.20. 


Obwohl Euklids „Elemente“ zu den weitverbreitetsten Büchern der Weltliteratur ge- 
hören sollen, existierte bisher keine vollständige deutsche Übersetzung. Dem wird nun durch 
‚die bereits bis zum VI. Buch gediehene Übersetzung durch Thaer abgeholfen. Der Über- 
"setzung sind eine Reihe (wenn auch der Anlage der Sammlung entsprechend nur knappe) An- 
merkungen beigegeben. Man kann dem Unternehmen nur den verdienten Erfolg wünschen. 
O. Neugebauer (Göttingen). 

Mordoukhay-Boltovskoy, D.: Sur les modeles du second livre des &l&ments d’Euelide. 
Period. Mat., IV. s. 13, 169—183 (1933). 

La valeur du second livre des Elements d’Euclide ne consiste pas exclusivement 
dans le developpement sous forme geome£trique des relations metriques, qui tiendront 
le röle, dans les livres qui vont suivre, des formules algebriques qu’on utilise aujourd’hui. 
Ila en outre une grande valeur methodique, parce qu’on devine sous la couche logique 
des demonstrations, telles que l’auteur des Elements les donne, une methode intuitive 
propre & faire voir la verite des propositions que le raisonnement nous force d’accepter. 
Mordoukhay-Boltovskoy s’est propose le but de detruire cette couche logique en 
montrant la construction de quelques modeles de demonstration intuitive des pro- 
positions du second livre; elle les emploie pour demontrer quelques identites d’un type 
plus general et elle montre la transformation de ces d&monstrations intuitives en de- 
monstrations logiques correspondantes. Dijksterhuis (Oisterwijk). 

Birkenmajer, A.: Formula. Isis 19, 364-378 (1933). 

Beiträge zur Geschichte des Wortes „Formel“. O. Neugebauer (Göttingen). 

Morduhai-Boltovskoi, Dimitri: Genese und Geschichte der Limestheorie. Archeion 
15, 45—72 (1933). 

1. Verf. sucht den Ursprung der Idee der Grenze in dem Streite der Scholastiker über die 
Intensierung der Formen. Die prinzipielle Identifizierung der Limestheorie mit der Methode, 
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die Euklid und Archimed bei der Behandlung unendlicher Prozesse anwenden, wird (wohl 
zu Unrecht) von ihm abgelehnt. 2. Die skotistische Betrachtungsweise führt bei Oresme zu 
einer graphischen Darstellung der Formen in Abhängigkeit von der Zeit. Das spätere Wachs- 
tum des Funktionsbegriffs wird aber nicht nur von der sketistischen, sondern auch von der 
thomistischen Auffassung beeinflußt (Kepler, Cavalieri). Im XVII. Jahrhundert stockt 
die Entwicklung: bei Descartes fehlt die Idee des Veränderlichen; die Kurvengleichungen 
seiner Geometrie charakterisieren nicht die funktionelle Abhängigkeit der Ordinate von der 
Abszisse, sondern die Art der Konstruktion der ersteren, wenn die Zweite gegeben ist. (Eine 
Behauptung von großer Tragweite, die sowohl mit den ausdrücklichen Erklärungen des Car- 
tesius als mit dem Geiste des ganzen Werkes in Widerspruch stehen dürfte.) 3. Die Idee des 
Veränderlichen kommt wieder auf bei Leibnitz und Newton. Verf. betrachtet die Newton- 
sche Methode der ersten und letzten Verhältnisse als die Mathematisierung des von Leibnitz 
aufgestellten Kontinuitätsprinzips. Newton kennt keine aktuell unendlich kleine Größen, 
sondern er sieht eine erst entstehende Größe als einen besonderen Zustand einer veränderlichen 
Größe an. 4. Im XVII. Jahrhundert liegt den rationalistischen Betrachtungen der Wolffianer 
die Vorstellung einer körnigen Struktur des Raumes zugrunde, als deren Körner die unendlich 
Kleinen erscheinen; dagegen geben die Sensualisten das unendlich Kleine auf: Bertrand be- 
trachtet den Kreis nicht länger als Polygon mit unendlich vielen unendlich kleinen Seiten; er 
beweist, daß die Kreisperipherie die Grenze der Umfänge der eingeschriebenen und umgeschrie- 
benen Polygone ist. Kästner schwankt zwischen einer aktuellen und einer potentiellen Un- 
endlichkeit. 5. d’Alembert gibt eine Definition der Grenze, die freilich noch nicht der mo- 
dernen Auffassung entspricht. Der Begriff der Grenze wird noch nicht arithmetisch formuliert. 
Er und La Chapelle begründen die Limestheorie durch den Beweis zweier elementarer Lem- 
men: I. Sind zwei veränderliche Größen einander immer gleich, so gilt dasselbe für ihre Grenzen. 
Il. Die Grenze des Produkts zweier Veränderlichen ist das Produkt ihrer Grenzen. 6. Das 
zweite Lemma stammt wahrscheinlich von L’Huillier; dieser baut die Theorie der Grenzen 
auf ohne Benutzung der unendlich Kleinen. Seine Definition der Grenze nähert sich einer reinen 
Ordnungsdefinition. Er steht unter dem Einfluß eines nicht zu Ende geführten: Versuchs einer 
Limestheorie von R. Simpson. 7. Blanchet folgt in seiner Ausgabe der Legendreschen 
Elemente d’Alembert nach. Lacroix übt in Anschluß an L’Huillier große Vorsicht, indem 
er nicht nur das unendlich Kleine sondern sogar das Wort ‚Grenze‘ vermeidet. Gurjew 
schließt die Grenze ein zwischen zwei veränderlichen Größen, deren Unterschied beliebig klein 
wird. 8. Die Arithmetisierung der Idee der Grenze verdanken wir den Franzosen; ihre Logi- 
sierung den Deutschen und den Italienern. Die arithmetische Veränderliche verwandelt sich 
in ein Symbol, einen Typus der Anordnung von Elementen einer unendlichen Menge. Die 
Geometrie emanzipiert sich von der Arithmetik, indem die geometrische Grenze real bleibt. 
9. Die Grenze wird in dem Cantorschen Postulat zum reinen Ordnungsbegriff. 10. In den mo- 
dernen italienischen Lehrbüchern wird die elementare Theorie der Grenze einer den Ideen 
Dedekinds und Cantors entsprechende Bearbeitung unterzogen. Sannio und d’Ovidio 
folgen Cantor nach; Enriques und Amaldi schließen sich den Dedekindschen Vorstellungen 
an. Dijksterhwis (Oisterwijk, Holland). 

Pringsheim, Alfred: Kritisch-historische Bemerkungen zur Funktionentheorie, 
VI. Aus Gauss’ Nachlaß. Nachtrag zu V: Über einen Gauss’schen Beweis der Irrationalität 
von tangx bei rationalem x. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. H. 1, 61—70 (1933). 

Es gelangt u. a. ein Gaußsches Manuskript, das eine sorgfältige Analyse und Kritik 
des von Lambert für die Irrationalität von tang x bei rationalem x gegebenen Be- 
weises enthält, unverkürzt zum Abdruck. Verf. stellt die befremdliche Tatsache fest, 
daß Gauß für die besonderen Vorzüge der Lambertschen Abhandlung, nämlich die 
Untersuchung der Konvergenz eines unendlichen Kettenbruches keinerlei Verständ- 
nis gezeigt und anscheinend formale Kettenbruchentwicklungen ohne weiteres als 
gültig angesehen hat, was um so mehr verwundert, als er gleichzeitig bei unendlichen 
Reihen um die Konvergenzfrage ängstlich besorgt ist. Die übrigen Stücke der Samm- 
lung „Irrationalität der Tangenten rationaler Bogen“ aus dem Gaußschen Nachlaß 
werden zwar nicht abgedruckt, aber eingehend beschrieben (V. vgl. dies. Zbl. 6, 146). 

Bessel-Hagen (Bonn). 

@ Prasad, Ganesh: Some great mathematieians of the nineteenth eentury: Their lives 
and their works. Vol. 1. Leipzig: K. F. Koehlers Antiquarium 1933. XV, 347 8. geb. 
RM. 6.—. 2 


Amodeo, Federico: Il primo sviluppo seientifico della prospettiva atrofizzö lo svi- 
luppo della deserittiva. Sonderdruck aus: Atti Accad. Pontaniana 62 (1933). 47 S. 
Eine Darstellung der Frühgeschichte der Perspektive und der Anfänge der dar- 
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stellenden Geometrie von der Mitte des 15. bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts, 
Während in dieser Zeit die Perspektive, geweckt und gefördert durch die Bedürfnisse 
der Malerei und Architektur, eine glänzende Entwicklung durchmachte und eine lange 
Reihe hervorragender Vertreter, wie Piero dei Franceschi, Albrecht Dürer, 
Sebastiano Serlio, Commandino, Daniele Barbaro, Barozzi da Vignola, 
Guido Ubaldo del Monte aufzuweisen hat, deren Leistungen eingehend gewürdigt 
und z. T. gegenüber andersartiger Beurteilung hervorgehoben werden, steht auf dem 
Gebiet der darstellenden Geometrie Albrecht Dürer ganz allein. Er lehrte in seiner 
„Underweysung‘“ (1525), daß die Körper vollständig und hinreichend durch Grundriß 
und Aufriß dargestellt sind und daß aus den Projektionen die Maße und Eigenschaften 
der räumlichen Figuren gefunden werden können. Diese Konzeption von Dürer blieb 
250 Jahre hindurch unbeachtet und wurde erst durch Monge weiter entwickelt. 
P. Epstein (Frankfurt a. M.). 

Vleeschauwer, H. J. de: Aus den ersten Tagen der nichteuklidischen Geometrie, 

Wis-Natuurkundig Tijdschr. 6, 215—222 (1933) [Holländisch]. 


@ Wolf, Rudolf: Geschichte der Astronomie. (Geschichte d. Wiss. in Deutschland. 
Neuere Zeit. Bd. 16.) München: R. Oldenbourg Nachdruck 1933. XVI, 815 8. geb. 
RM. 15.—. 


Man kann dem Verlag nur dankbar sein, daß er dieses Standardwerk der Geschichte der 
Astronomie wieder allgemein zugänglich macht. Obwohl es sich nur um einen unveränderten 
Neudruck der 1877 erschienenen Originalausgabe handelt, vieles also gänzlich veraltet ist 
(so insbesondere die Darstellung der älteren antiken Astronomie), so wird das Werk schon da- 
durch immer den größten Wert behalten, daß es mit peinlicher Genauigkeit die Quellen aller 
Behauptungen zitiert; man wird daraus vieles von dem überprüfen können, was in neueren 
Werken ohne weiteres als gegeben hingestellt wird. O. Neugebauer (Göttingen). 


@ Sir Isaac Newton’s mathematische Prinzipien der Naturlehre. Mit Bemerkungen 
und Erläuterungen. Hrsg. v. J. Ph. Wolfers. Leipzig: K.F. Koehlers Antiquarium 
Neuausgabe 1932. VIII, 666 S. u. 285 Fig. geb. RM. 20.—. 

Der Neudruck dieser einzigen deutschen Übersetzung von Newtons ‚„Principia‘ ist sehr 
zu begrüßen. Soweit Stichproben zeigen, ist die Übersetzung zuverlässig; allerdings ist in der 
Zählung der Sätze und Abschnitte vom Original abgewichen, was das Aufsuchen von Zitaten 
erschwert. In die umfangreichen zusätzlichen Erläuterungen des Herausgebers sind Korrek- 
turen seit der ersten Ausgabe (1872) eingearbeitet. O. Neugebauer (Göttingen). 

Heisenberg, W.: Zur Geschichte der physikalischen Naturerklärung. Ber. Verh. 
sächs. Akad. Leipzig 85, 29—40 (1933). 

Vortrag über die allgemeinen Tendenzen in der Entwicklung der Naturwissen- 
schaft. Insbesondere wird betont, wie jede Erweiterung des Bereichs der mathemati- 
schen „Erklärung“ mit einem Verzicht auf anschauliche Verständlichkeit erkauft 
werden muß. Der Verzicht selbst auf geometrische Anschaulichkeit in der modernen 
Theorie erscheint nur als konsequente Fortsetzung dieser Entwicklungslinie. 

O. Neugebauer (Göttingen). 


Algebra und Zahlentheorie. 


Ingraham, M. H.: On the reduetion of a matrix »to its rational canonical form. 
Bull. Amer. Math. Soc. 39, 379—382 (1933). 


Meyer, W. Franz: Über Teilbarkeitseigenschaften von Potenzdeterminanten. Mitt. 
math. Ges. Hamburg 7, 186—207 (1933). 

The writer considers determinants in the form D= | AR, Az, ..., Ar, 1] 
(#=1,2,...,n) and the quotients Q, of such determinants by the Vandermonde deter- 
minant |Af-1,42-2...,A,,1 |; where the A’s are independent variables and the r’s 
are positive integers, ,_,>r. En =n—i(ie=2,3,...,n — 1),,Q is a Wronskian 
aleph-funetion. (Encyklop. Math. Wissen. I, B3b, 465.) Such a@ is said to be of the 
normal type and is designated by r. The writer gives a known recursion formula by 
means of which a given Q@ may be expressed in terms of the elementary symmetric 
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functions & = Di, = Did, ...,& = Aydg... An. Conversely, each  W<n) 
may be written asaQ. If exactly p ofther’sare>n,@Qis said to be of the p-th order. 
The writer obtains an explieit formula for such a@ in terms of the e’s and r’s. It is 
shown that every 7 is the sum of all products in the form Afı - A . - - Ar (1,0) where 
D>ü=r—n+ 1. Finally, an explieit formula for the T’s is given as a polynomial 
in the e’s. Latimer (Lexington, Ky.). 

Wegner, Udo: Über die Frobeniusschen Kovarianten. Mh. Math. Phys. 40, 201—208 
(1933). 

For a matrix A with the s distinct characteristie roots A,,...,A,, Frobenius 
defined s linearly independent matrices P,, such that P; P; = ö,,.P;, which are trans- 
formed cogrediently with A under similarity transformations. The author gives two 
new equivalent definitions for these Frobenius covariants. He first shows that P; is 
the residue of (AE — A)! at the point A,. Secondly, if the elements a,;, of A are inde- 
pendent variables, P,—= .Q2(A,) where Q is the Cayley operator (0/da;,). MacDuffee. 

Schmidt, Friedrich Karl: Körper, über denen jede Gleichung durch Radikale auf- 
lösbar ist. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. Abh. 2, 37—47 (1933). 

Die vorliegende Note beschäftigt sich mit der Frage, die den Ausgangspunkt der 
klassischen Algebra gebildet hat, nämlich mit der Frage, ob in einem Körper jede alge- 
braische Gleichung durch Radikale auflösbar ist. Zuerst wird der Fall der algebraischen 
Zahlkörper untersucht und dann die betreffenden Sätze auf beliebige Körper aus- 


gedehnt. Zum Beweise wird die Bewertungstheorie herangezogen. K. Rychlik. 
Bauer, Michael: Über die alternierende Gruppe. Mat. fiz. Lap. 39, 25—26 (1932) 
[Ungarisch]. 


Die alternierende Gruppe von n Elementen ist im Falle n < 4 bekanntlich einfach. 
Die hier gegebene Beweisanordnung enthält gewisse Abkürzungen Autoreferat. 

Neumann, Bernhard: Über ein gruppentheoretisch-arithmetisches Problem. S.-B. 
preuß. Akad. Wiss. H. 7/10, 429—444 (1933). 

Das Problem, auf das Untersuchungen über die Grundlagen der Geometrie ge- 
führt haben, lautet so: Existiert eine Gruppe von ganzzahligen unimodularen zwei- 


reihigen Matrizen \ ı) 
einem Element der Gruppe als erste Kolonne auftritt? Kann man die Gruppe überdies 
( 8 oh) enthält? — Es wird gezeigt, daß die 


derart, daß jedes Paar teilerfremder «, c bei einem und nur 


so wählen, daß sie die spezielle Matrix 
Gruppe, die von den Matrizen 


1 —2p+3 1 —2» 1 p 
( 248307 ı)» hear ar ı)» (eiop +3 —2pP T3DE ı) 

(wobei p.die Reihe der positiven ganzen Zahlen durchläuft) erzeugt wird, die verlangten 
Eigenschaften hat, und daß es sogar kontinuierlich viele Gruppen dieser Art gibt. — 
Das Problem wird auf das folgende allgemeinere Problem der abstrakten Gruppen- 
theorie zurückgeführt: % sei die freie Gruppe von zwei Erzeugenden A und B, Rt ein 
vorgegebener Normalteiler und Ü ein festes Element aus %. Es soll eine Untergruppe 9 
von % mit den folgenden Eigenschaften gesucht werden: 1. Die Potenzen von A und 
ebenso die von B bilden ein Rechtsrepräsentantensystem von % modulo 9. 2. 9 ent- 
hält A als Untergruppe. 3. $ enthält C. Dies führt auf ein arithmetisches Problem, 
nämlich die Lösung von gewissen Funktionalgleichungen im Bereiche der ganzen 
rationalen Zahlen. H. Seifert (Dresden). 

Praetorius, Hans Wilhelm: Die Charaktere der Modulargruppen der Stufe g2. Abh, 
math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 365—394 (1933). 

Die Modulargruppe m-ter Stufe besteht nach der Definition aus der Gesamtheit 


der Substitutionen en: wo.a,b,c,d die ganzen Zahlen mod m mit der Nebenbedin- 


gung ad— be=1(mod m) durchlaufen. In seiner Arbeit „Über ein Fundamental- 
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problem aus der Theorie der elliptischen Modulfunktionen“ (Hamburger Abh. 6) hat 
Hecke gezeigt, wie man bei Modulargruppen von Primzahlstufe Abelsche Integrale 
erster Gattung mit Hilfe der Charaktere der Gruppe der genannten Stufe konstruieren 
kann. In der vorliegenden Arbeit werden allgemeinere Modulargruppen betrachtet, 
wobei man sich auf Primzahlpotenzstufen m = g* einschränken kann und insbesondere 
die Charaktere für die Modulargruppen der Stufe qg? berechnet. Myrberg (Helsinki). 

Baer, Reinhold: Situation der Untergruppen und Struktur der Gruppe. S.-B. Heidel- 
berg. Akad. Wiss. Abh. 2, 12—17 (1933). 

Unter einer situationstreuen Abbildung & einer abzählbaren Gruppe X auf eine 
zweite 9 versteht man eine eineindeutige Zuordnung der Untergruppen U von U zu 
denen von ®, derart, daß U und &U und ebenso die Restklassenmengen von U in X 
und x(U) in ® gleiche Mächtigkeit besitzen, und daß sich die beiden Beziehungen 
U, =JU,, (U) = a(U,) gegenseitig bedingen, ebenso die Beziehungen U,, U, kon- 
 jugiert in U, und a(U,), &(U,) konjugierte Untergruppen von &(U,). — Y und 8 
brauchen dann, selbst wenn sie endlich sind, nicht isomorph zu sein [Rottländer, 
Math. Z. 28, 641 (1928)], indessen beweist Verf. dies für den Fall, daß sie endlich viele 
Erzeugende besitzen und jede Untergruppe Normalteiler ist, ferner unter Hinweis 
auf H. Ulm, Math. Ann. 107, 774 (1933) (dies. Zbl. 6, 150) für abzählbare abelsche 
Gruppen mit lauter Elementen endlicher Ordnung, sowie unter Zugrundelegung einer 
verschärften Fassung des Begriffs der situationstreuen Abbildung für beliebige ab- 
zählbare Gruppen mit lauter invarianten Untergruppen. Magnus (Frankfurt a. M.). 


Scholz, Arnold: Die Behandlung der zweistufigen Gruppe als Operatorengruppe. 
8.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. Abh. 2, 17—22 (1933). 

Ist X abelscher Normalteiler der Gruppe & und &/XA = © abelsch, 8,,..., S, eine 
Basis von &, so ist X verallgemeinerte abelsche Gruppe mit den Polynomen aus 8}, ...,,S, 
als Operatorenring, wobei diese Polynome nur mod M = (m, Sf" —1,..., 87" — ]) 
(m, Ordnung von 8, in ©, m Maximalordnung der Elemente A aus W) genommen zu 
werden brauchen. Ist $ Repräsentant der Nebengruppe nach X des Elementes S in ©, 


. so heißt A°= 81458 (symbolischer Exponent). Die Polynome H aus den $,, für 
die A? =] ist, bilden einen Idealteiler 9 von M (symbolische Ordnung von A). Es 
werden allgemein die Idealteiler von M und insbesondere die symbolischen Ordnungen 
näher untersucht; falls & eine Primzahlpotenzordnung IN besitzt, sind letztere Primär- 
ideale mit dem festen Primteiler 2&=(l, 8, — 1,...,8, — 1). Besitzt A/A*® r Basis- 
elemente, so ist Y aus r Elementen A, symbolisch, d. h. mit Hilfe der Operatoren aus © 
erzeugbar. Falls r=1, heißt & hypozyklisch; dieser und der sog. „hyperzyklische“ 
Fall, daß & galoissche Gruppe eines Körpers K ist, der Normalkörper eines über K, 
zyklischen Körpers K’ ist, während X, die Gruppe ©, K/K, die Gruppe X besitzt, 
werden näher untersucht. Magnus (Frankfurt a. M.). 

Taussky, Olga: Über isomorphe Abbildungen von Gruppen.$; Math. Ann. 108, 
615—620 (1933). 

Zwei Gruppen @ und @’ heißen im Sinne der Mengerschen Gruppenmetrik [Math. 
Z. 33, 396 (1931); dies. Zbl. 1, 55] ähnlich bzw. spiegelbildlich ähnlich, wenn eine ein- 
eindeutige Abbildung der Elemente a, b, c,d,... von@ auf die Elemente a’, b’, c’,d’,.... 
von @' existiert, derart, daß aus der Gleichheit der rechtsseitigen Abstände ab und cd 
die Gleichheit der rechts- bzw. linksseitigen Abstände «a’b’ und c’d’ folgt. Eine Gruppe 
' gestattet Spiegelung, wenn der Abstand irgend zweier Elemente (durchweg rechts- 
seitig oder durchweg linksseitig gebildet) gleich dem Abstand ihrer inversen Elemente 
ist. Es gilt: Spiegelung gestatten nur die abelschen sowie diejenigen Hamiltonschen 
Gruppen, die lauter Elemente gerader Ordnung besitzen. @ und @’ sind dann und 
nur dann ähnlich oder spiegelbildlich ähnlich, wenn sie isomorph sind. Werden 
durch die Ähnlichkeitsbeziehung die Einheitselemente von @ und @’ einander zu- 
geordnet (was durch eine Translation von @’ stets zu erreichen ist), so ist diese sogar 
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ein Isomorphismus, sofern @ nicht eine Hamiltonsche Gruppe mit nur Elementen 
gerader Ordnung ist. In diesem Falle kann sie auch ein reziproker Isomorphismus sein. 
Magnus (Frankfurt a. M.). 

Haar, Alfröd: Zur Theorie der Gruppencharaktere. Mat. fiz. Lap. 39, 6—14 (1932) 
[Ungarisch]. 

Es wird gezeigt, wie sich die Darstellungstheorie endlicher Gruppen als eine An- 
wendung der Gruppencharaktere in diese Begründung einreihen läßt. Mit Hilfe eines 
bekannten Burnsideschen Satzes wird der Zusammenhang der irreduziblen Darstel- 
lungen der Gruppe mit den Lösungen des Frobeniusschen Gleichungssystems auf- 
gedeckt; dabei wird auch der Satz gewonnen, daß die Spuren der Matrizen einer ir- 
reduziblen Darstellung gleich den Werten eines Gruppencharakters an den entsprechenden 
Gruppenelementen sind (diese Tatsache dient bei Schur zur Definition der Charaktere). 
Die Anzahl der nichtäquivalenten irreduziblen Darstellungen wird mit Hilfe eines 
Maschkeschen Satzes gewonnen (vgl. dies. Zbl. 3, 243). 

Auszug aus dem Referat d. Redaktion d. Mat. fiz. Lap. 

Auerbach, H.: Sur la reprösentation analytique des groupes lineaires elos. C. R. 
Acad. Sci., Paris 196, 1862—1863 (1933). 

Un groupe lineaire clos & n parametres peut ötre repr&sente localement ä l’aide de 
polynomes trigonome6triques ou fonctionsrationelles de r parametres reels essentiels. Tout 
voisinage de l’element unite d’un tel groupe connex (et plus general d’un groupe topolo- 
gique compact et connex) contient k<r elements qui engendrent un groupe partout 
dense. Lorsque le groupe est abelien, k=1 (‚groupes monothetiques“). van Danizig. 

Zorn, Max: Alternativkörper und quadratische Systeme. Abh. math. Semin. Ham- 
burg. Univ. 9, 395—402 (1933). 

Fortsetzung einer früheren Arbeit (Theorie der alternativen Ringe, Abh. math. 
Semin. Hamburg. Univ. 8, 123—147). Setzt man [a, b, c] = (ab)e — a(bc), so ist ein 
alternativer Ring charakterisiert durch die ‚„Dreierregeln“ [a, a, b] = [b, a, a] =. 
Einen Überblick über die allgemeineren Fälle liefert der Satz: Ein selbstreziprokes, 
vom assoziativen Gesetz impliziertes System von Dreierregeln läßt sich aus einigen 
der vier Regeln [a, a, a]= 0, [[a, b], c]+ [[b, e], a] + [Ie, a], b] = 0 (esist [a,b] =ab— ba), 
[b, a, a] — [a, a, b] = 0, [b, a, a] — 2[e, b, a] + [a, a, b] = 0 zusammensetzen. Es gibt 
also 16 Axiomensysteme als Ersatz für das assoziative Gesetz. — Es werden sämtliche 
quadratischen einfachen alternativen hyperkomplexen Systeme über beliebigem 
Grundkörper k mit Charakteristik 0 bestimmt, es sind dies neben den assoziativen 
nur die von Dickson gefundenen C.-D.-Systeme vom Rang 8, Verallgemeinerungen 
der Algebra von Cayley. Ist k der Körper der komplexen Zahlen, so gibt es an ein- 
fachen quadratischen nichtassoziativen Alternativsystemen nur das Vektormatrizen- 
system, ist k der Körper der reellen Zahlen, so gibt es außerdem noch die Algebra von 
Cayley, ist k ein algebraischer Zahlkörper, so gibt es über k als Zentrum nur endlich 
viele Ö.-D.-Systeme (Satz von Brandt). Schließlich wird ein Beweis eines an früherer 
Stelle (l. c.) vom Verf. ausgesprochenen Satzes skizziert: Die Alternativkörper endlichen 
Ranges über ihrem Zentrum sind C.-D.-Systeme. Köthe (Münster). 

Nyberg, Nils: Bemerkungen über die Berechnung einer Körperbasis in einem 
gegebenen algebraischen Zahlkörper. Norsk mat. Tidsskr. 15, 50—54 (1933). 

Nagell hat in Math. Z.34; dies. Zbl. 2, 326, eine Normalform für eine Körperbasis 
in einem algebraischen Zahlkörper vom Grade n gegeben, deren Elemente in drei- 
eckiger Gestalt nach Potenzen einer erzeugenden ganzen Zahl & aufsteigen. Verf. erhält 
nun teils Gleichungen, teils Abschätzungen für die Häufigkeit, zu der die verschiedenen 
Primzahlen p in den Koeffizienten dieser Darstellung aufgehen. Insbesondere: Es sei 
D(£)/B? der quadratfreie Bestandteil der Diskriminante D(£) von &. Im Zähler «,; des 
Diagonalkoeffizienten a,;/B (i > 1) geht p, wenn es genau /-mal in B aufgeht, mindestens 
In — i)/(n — i + 1)-mal auf und, wenn es in a,, nicht aufgeht, für << n genau /-mal. 

W. Weber (Göttingen). 
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Tannaka, Tadao: Über einen Satz von Herrn Artin. Proc. Imp. Acad. Jap. 9, 197 
bis 198 (1933). 

Wie aus den Arbeiten von Hasse, dem Ref. und Chevalley hervorgeht, gelten 
die Hauptsätze der Klassenkörpertheorie auch über einem Henselschen p-adischen 
Zahlkörper als Grundkörper, also über einem Körper k, der aus einem algebraischen 
Zahlkörper k endlichen Grades durch Abschließen nach einem Primideal p entsteht. 
Dabei wird jedem algebraischen Oberkörper über k durch Normbildung eine Zahl- 


gruppe in k zugeordnet. Verf. fügt nun den bisher in der Literatur angegebenen Sätzen 
dieser Klassenkörpertheorie im Kleinen einen weiteren hinzu, indem er zeigt, daß auch 
der Artinsche Hauptidealsatz ein Analogon über %k besitzt. Gestützt auf den Artin- 
schen Satz im Großen leitet er nämlich das folgende Resultat her: Ist X/k ein zwei- 
stufig metabelscher Körper über k und K’ der größte abelsche Teilkörper von K/k, 
so fallen in K’ alle Zahlen aus k in die K bezüglich K’ zugeordnete Zahlgruppe. 

F.K. Schmidt (Erlangen). 

Albert, A. A.: A note on the equivalenee of algebras of degree two. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 257—258 (1933). 

In der Theorie der hyperkomplexen Systeme ist es eine wichtige Aufgabe, charak- 
teristische Bedingungen dafür aufzustellen, daß zwei normale einfache Algebren über 
demselben Koeffizientenkörper äquivalent sind. Selbst für den einfachsten Fall der 
verallgemeinerten Quaternionen ist dies Problem explizit nur für den Fall eines alge- 
braischen Zahlkörpers als Grundkörper gelöst. Die vorliegende Note bringt eine ver- 
einfachte Darstellung der früheren Resultate des Verf., die sich auf den Fall der verall- 
gemeinerten Quaternionen über einem beliebigen Koeffizientenkörper der Charakteristik 
Null bezogen [vgl. Bull. Amer. Math. Soc. 36, 535—540 (1930).] Grell (Jena). 

Albert, A. A.: On primary normal division algebras of degree eight. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 265—272 (1933). 

Eine normale Divisionalsgebra Y vom Grade » über dem Koeffizientenkörper F 
heiße primär, wenn X nicht als direktes Produkt zweier normaler Divisionsalgebren 8, 
€ darstellbar ist, von denen keine den Grad eins besitzt. Eine notwendige Bedingung 
für Primärität besteht darin, daß n Primzahlpotenz sein muß. In diesem Fall n = p* 

- ist eine hinreichende Bedingung für Primärität, daß der Exponent o von W, der stets 
Teiler von » ist, gleich » wird. Hat V den Grad 4, so ist nach früheren Resultaten des 
Verf. (vgl. dies. Zbl. 4, 100) o = 4 notwendig und hinreichend für Primärität. In der 
vorliegenden Note wird eine primäre zyklische normale Divisionsalgebra vom Grad 8 
und Exponenten 4 konstruiert, woraus folgt, daß die Bedingung o= nr nicht allge- 
mein notwendig ist. Grell (Jena). 

Gage, W. H.: On 9, © identities. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 261—264 (1933). 

E.T. Bell, in four papers on quadratic partitions (in 1931 and 1932, this Zbl. 3, 
294; 5, 154), has employed several 0, ® identities derived at his suggestion by W. H. 
Gage. The latter here indicates the method of constructing these identities and points 
out some generalizations. *  R.D.Carmichael (Urbana). 

Rainville, E. D.: On the representation of numbers modulo m. Bull. Amer. Math. 
Soe. 39, 333—385 (1933). 


Ross, Arnold E.: On eriteria for universality of ternary quadratie forms. Quart. J. 
Math., Oxford Ser. 4, 147158 (1933). 

Eine ganzzahlige quadratische Form heißt universal, wenn sie alle ganzen Zahlen 
darstellt, sie heißt eine Nullform, wenn sie die Null in nicht trivialer Weise darstellt. 
Es werden auf einfachere Art, als es bisher gelang, notwendige und hinreichende Be- 
dingungen dafür abgeleitet, daß eine ternäre quadratische Form universal ist. Ferner 
wird ein einfacher Beweis des bekannten Dieksonschen Satzes gegeben, daß jede uni- 
versale ternäre quadratische Form eine Nullform ist. Hofreiter (Wien). 
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Aubry, L.: Sur les diviseurs premiers de certaines formes eubiques. (56. sess., 
Bruselles, 25. VII. 1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 22—24 (1932). 


Hölder, Otto: Zusätzliche BICCHUBEUN zur Hermiteschen Formel. Math. Ann. 108, 
605—614 (1933). 


Verf. versteht unter ‚„‚Hermitescher Formel“ die von einer bekannten Dirichletschen 
Formel aus dem Jahre 1849 nur unwesentlich verschiedene Gleichung 


[vz ] 
>: 
n 
n=1 
Diese steht aber lange vor den vom Verf. angeführten Arbeiten von Zeller (1879) und Her- 
mite (1883) bei Meissel [J. reine angew. Math. 48, 306 (1854); übrigens ohne Erwähnung 
Dirichlets], was Verf. entgangen zu sein scheint. 

Verf. unterscheidet ganze Zahlen »’ von ungerader und solche n’’ von gerader Zu- 
sammensetzung, je nachdem sie ein Produkt einer ungeraden oder einer geraden Anzahl 
gleicher oder verschiedener Primzahlen sind. Entsprechend sollen für positives & die 
Zeichen [x], [x] die Anzahlen der n’ bzw. der n’’, die >O und <= «x sind, bedeuten. 
In Verallgemeinerung der Formel (1) beweist Verf. fünf unabhängige Relationen, bei 
denen über die Zahlen n’ bzw. n’’ summiert wird und bei denen die eckigen Klammern 
durch [ | bzw.[ ]” ersetzt sind. Beispiel: 


ZW x v2 
ler 
n>Va n<Vz 
Zum Schluß bespricht Verf. die Bedeutung zweier in seinen Formeln mit enthaltener 
Teilergebnisse. Bessel-Hagen (Bonn). 
König, Denes: Ein Endlichkeitssatz mit zwei Anwendungen. Mat. fiz. Lap. 39, 
27—29 (1932) [Ungarisch]. 
Setzt man für zwei verschiedene geordnete Systeme nichtnegativer ganzer Zahlen: 
(a, 9 --.,)< ld, da; .,d,) flls eb, füri = 1,2,...,n besteht, so nennen 
wir zwei solche Komplexe unvergleichbar, falls keiner der beiden kleiner als der 
andere ist. Es gilt der Satz: eine Menge paarweise unvergleichbarer n-glied- 
riger Komplexe ist stets endlich. Dieser Satz wird. bewiesen und angewendet 
zum Beweis eines Gordanschen Satzes über nichtnegative Lösungssysteme von Syste- 
men homogener linearer diophantischer Gleichungen und eines Petersenschen Satzes, 
der sich auf reguläre primitive Graphen bezieht. Autoreferat. 
Wilton, J. R.: An approximate funetional equation with applications to a problem 
of diophantine approximation. J. reine angew. Math. 169, 219—237 (1933). 
Es bedeute d(n) für ganzes n >0 die Feen von n; es sei x reell mit 


| _ [Ya}. (1) 


0<e<l, matt He + te, + a ee 
Falls x rational ist, seien die Merlnenhen von gleich a, a,,...,a;. Setzen wir 
Linz. UN) grinz 
Bo > dln)e in, — > ne and: = > d(n) cos2rnz; 
NnZ=@ nZzw d n=zw 
d : : 

ey == > EM) Cos2mna; Du > d(n)sin2nn2; UHo= > 20) indrnz. 

n<w nzo nZzw 


Verf. leitet mit Hilfe der Voronoischen Summenformel approximative Funktional- 
gleichungen für s,, und o„ her, und auf einfachem Wege findet er hieraus [ähnlich der 
Hardy-Littlewoodschen Methode in Acta math. 37 (1914)] eine große Anzahl der be- 
kannten Abschätzungen von Chowla und Walfisz [Math. Z. 33, 544563 bzw. 
564—601 (1931); vgl. dies. Zbl. 1, 325, 390] sowie verschiedene neue Ergebnisse wie: 
Falls & beliebig irrational ist, gilt 


To= o(logw), w>—A. (4A>Ounabhängig von ®) 


57 


Falls x fest, rational ist, gilt 

w=4ter,... vlog?w +0O(logw), Yu Konvergiert für >, 

o= 2%... wlogw+0O(w), Mo = 0 (w3 logo). 
Falls & irrational ist mit ,< A,ır!*& (r>1, A,>0,K>0), gilt s. = 0 (w! log?+X o) 
(es wird gezeigt, daß dies scharf ist). Weiter gilt für beliebiges festes Be %: 


T., konvergiert für >00, dann und nur dann, wenn Dax, ...%,_,10g? „ konver- 
rz=1l 

1 

giert; u. konvergiertfür w — oo, dann und nur dann, wenn Di SL) REN, log - — 

%, 


ai 
konvergiert. — Diese einheitliche Methode erfordert weniger Rechnung wie die Me- 
thode von Chowla, Walfisz u.a. J.F. Koksma (Amsterdam). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Otto, Edward: Über Punkte der Ordnung c. Mh. Math. Phys. 40, 88—92 (1933). 

Der Punkt p der Menge M heißt von der Ordnung c, wenn er in beliebig kleinen 
Umgebungen enthalten ist, deren Begrenzungen Durchschnitte mit M von der Mäch- 
tigkeit c haben. M° sei die Menge aller Punkte c-ter Ordnung von M; weiter sei 
(M°)°—= M°°. — Jede Zahl x + 0 der nirgendsdichten perfekten Cantorschen Menge C 
läßt sieh schreiben in der Gestalt: 


2 2 
a m RE < HN). (1) 
Der Autor definiert auf C eine Funktion, f(x) und zwar für Punkte von der Gestalt (1) 
gleich _ 1m _ 1% Ir 
— + But.) 


2)" 
während f(0) = 0 gesetzt wird. Dann beweist er für das abgeschlossene Bild von 
y=fa): M:+0— Me. 
J. Ridder (Groningen). 
Bouligand, 6.: Proprietes generales des ecorrespondances multiformes. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1767—1769 (1933). 
\ Zwei spezielle Sätze über Abbildungen, die eine bestimmte Halbstetigkeit nach 
oben besitzen. Willy Feller (Kiel). 

Blane, E.: Sur la structure de certaines lois generales rögissant des correspondances 
multiformes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1769—1771 (1933). 

Es werden Abbildungen betrachtet, bei denen den Punkten eines metrischen kom- 
pakten Raumes abgeschlossene Mengen eines anderen, ebenfalls metrischen und kom- 
pakten Raumes entsprechen (etwa die Zuordnung Flächenpunkt > Tangentialebene). 
Verschiedene Autoren haben verschiedene Definitionen für die Halbstetigkeit (nach 
oben oder unten) solcher Abbildungen benutzt. Hier wird eine Systematik dieser Be- 
griffe gegeben, wobei jedoch Verf. nur die Resultate seiner Untersuchungen ohne Be- 
weise angibt. Willy Feller (Kiel). 

Lusin, Nicolas: Sur les elasses des constituantes des compl&mentaires analytiques. 
Ann. Seuola norm. super. Pisa, II. s. 2, 269—282 (1933). 

Definitions: 1. Intervalle de Baire (a,,@,...,a;) d’ordre k est l’ensemble des 
points irrationnels de l’intervalle‘ (0,1) dont la representation par des fractions con- 
|  tinues commence par (41,43, ...,ax); 2. Rectangle de Baire d’ordre k dans le carre 
 [<z2<1l;0<y<1] est l’ensemble des points, dont les coordonnees appartiennent 
& deux intervalles queleonques de Baire d’ordre k, situgs resp. dans (O<x<1l) et 
(0<y<D1); 3. Crible reetangulaire I’ est tout ensemble forme d’un nombre fini ou 
denombrable de rectangles de Baire; 4. Un rectangle R du crible I’ a l’indice apparent 
au point x, egal & zero si la droite = x, ne coupe pas R. Il a l’indice apparent & ©, 
egalä 9, x >0,8si 2—=z, coupe Retsi«& est le plus petit des nombres, finis ou 
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transfinis de seconde classe, superieurs aux indices apparents a x, de tous les rectangles 
de J'contenus dans R; 5. Indice apparent & x, du crible J'est la borne superieure de 
l’ensemble des indices apparents & x, de tous les rectangles du crible; 6. Constituante 
apparente 8, du complementaire analytique & est l’ensemble des points x, de & pour 
lesquels Ind. app. de I'& @&,= &. On aura: 
= t+t tt tot ++ |. 
7.Si E est un ensemble mesurable B determine par un crible rectangulaire 7’, l’indice 
apparent de J'est la borne superieure des ind. app. de J'aux points du compl&mentaire 
analytique; 8. L’indice apparent d’un ensemble E mesurable B est le plus petit des 
indices apparents de tous les cribles J', qui peuvent definir l’ensemble Z. L’auteur 
demontre quelques inegalites qui lui sont communiquees par M. W. Sierpinski (en 
1917). E.a.: Si E,,E,,..., En,... est une suite illimitee d’ensembles mesurables B, 
on a Ind.app.de (EA, + E, + ---+E,+...)= borne sup. des ind. app. des E,. 
En utilisant ces inegalites il peut determiner les indices apparents de tous les ensembles 
mesurables B et il d&montre l’existence de cribles (cribles maxima) dont les classes des 
constituantes apparentes 6, croissent d’une maniere monotone avec & jusqu’ & 2. 
J. Ridder (Groningen). 

Rutt, N. E.: Coneurrenee and uncountability. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 295 
bis 302 (1933). 

Inder euklidischen Ebene $ ist ein beschränktes KontinuumZ gegeben, Z=X -+[X,]. 
X ist ein Kontinuum, X, zusammenhängende. Mengen, die alle Limespunkte auf X 
haben und sich nicht schneiden. Sämtliche X;, (ß + &) sind in dem unbeschränkten 
Gebiete von S— (X,+ X) enthalten. Den Elementen X, wird eine zyklische Ord- 
nung zugeschrieben, und eine Ordnung in bezug auf ein ausgezeichnetes Element X,. 
[Vgl. Rutt, N.E., On certain types of plane continua. Trans. Amer. Math. Soc. 83, 
806—816 (1931); dies. Zbl. 2, 290]. Man betrachtet Folgen von Elementen X,, die 
auf dem Kreise einen Ordnungstypus ® oder w* (rel. X,) haben. Fallen diese Ord- 
nungstypen für zwei Folgen zusammen, so haben sie dieselbe Richtung. Sie heißen 
konkurrent, falls sie einen und denselben Limespunkt auf dem Kreise haben und gleich- 
gerichtet sind. Es gelten folgende Sätze: 1. Ein Folgensystem von gleichgerichteten 
Folgen, die alle paarweise nicht konkurrent sind, kann nicht gleichzeitig wohlgeordnet 
und unabzählbar sein. 2. Falls für jede Folge dieses Systems ein Punkt = X, + X, exi- 
stiert, so daß es in jeder beliebigen Umgebung dieses Punktes einen Punkt eines Ele- 
mentes der Folge gibt, so ist das Folgensystem wohlgeordnet, also nach 1. abzählbar. An- 
wendung: Ist X, eine beliebige Menge aus [X,], so ist Z— X, gleich der abzählbaren 
Summe von Kontinua von derselben Struktur wie Z. Julia Rözanska (Moskau). 

Tarski, Alfred: Sur les proprietes g&omötriques de la mesure de Banach. C. R. Soc. 
Sci. Varsovie 25, 12 (1933) [Polnisch]. 


Nicolesco, Miron: Sur quelques proprietes &l&mentaires de la mesure au sens de 
Jordan. Bul. fac. sti. Cernäuti 6, 222—224 (1933). 


Si E est un ensemble lineaire et borne et si #’, E’',..., E(®%,... sont ses derives 
successifs (& etant de elasse I ou II), on aura pour les &tendues interieures: 
«(dB zalE) = elE") =. = alEN) = .... 


De ce resultat et des &galites connues: 
&(E) = &(E') = = (EN) = .-- 
pour les etendues exterieures l’auteur derive e.a.: 1. Si un ensemble Z est mesurable 
(J), il en est de möme de son derive et les deux ensembles ont m&me &tendue; 2. si ’un 
quelconque des derives d’un ensemble born et ferm& E est mesurable (J), il en est de 
m£me de E. J. Ridder (Groningen). 
Ridder, J.: Der Perronsehe Integralbegriff. Math. Z. 37, 161—169 (1933). 
Burkill has recently defined a generalization of the Perron method of integration 
which includes the Denjoy-Khintchine integral. Ridder gives a further extension of 
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the Burkill integral. It is based on the following definition of the majorant and 
minorant functions: y(x)[p(x)] is said to be a majorant [minorant] of a function 
f(x) in an interval (a, 5) if this interval may be split into a sequence {E;} of perfect 
sets such that for any : and any perfect subset 4 of E, the function yz (x) [Pu (x)] that 
is identical to y(x) [p(x)] at a, b and at the points of H and linear in the intervals 
contiguous to H is approximately continuous in (a, b) and satisfies the inequalities 
— oo = ADyy(a) = f(x) [+ © # AD oyy(a) < f(x)] everywhere on H, except pos- 
sibly at the points of an enumerable set; AD yy(x) and AD oy(x) denote respect- 
ively the lower approximate derivate of yy(x) and the upper approximate derivate of 
Yu (2). Hy(z)ando(z)respectively denote an arbitrary majorant and arbitrary minorant 
of a given function f(x) in (a, b) and if the lower bound of numbers »(b) — y(a) and 
the upper bound of numbers @(b) — @(a) are equal, then their common value will be 
called the integral of f(x) over (a,b). There are established fundamental properties 
of that integral. For instance: If a function f(x) is integrable in the above sense and 
F (x) is an indefinite integral of f(x), then #(x) is approximately continuous everywhere 
and approximately differentiable almost everywhere; f(x) is the approximate deriv- 
ative of F(xz) almost everywhere. Saks (Warszawa). 


Viola, Tullio: Etude sur la dötermination d’une fonetion discontinue par sa derivee 
unilaterale. Ann. Ecole norm., III. s. 50, 71—125 (1933). 

Die Arbeit zerfällt in drei Abschnitte. I. Les ensembles clairseme&s droits. 
Als „ensembles clairsemes‘“ werden in der französischen Literatur die Mengen bezeich- 
net, die G. Cantor als „separiert‘“ bezeichnet hat, d. h. die Mengen, deren jeder nicht 
leerer Teil einen isolierten Punkt enthält. „Ensemble clairseme droit‘ (gauche) 
heißt nun eine lineare Punktmenge, wenn jeder ihrer nicht leeren Teile einen rechts- 
seitig (linksseitig) isolierten Punkt enthält, d.h.einen Punkt, der linker (rechter) 
Endpunkt eines zur Menge fremden Intervalles ist. Im Anschlusse an Denjoy wird 
gezeigt: Damit jedem Punkt a von E ein Intervall (a) mit dem linken. Endpunkte a 
so zugeordnet werden könne, daß kein Punkt der Geraden im Innern unendlich vieler 
i(a) liege, ist notwendig und hinreichend, daß E elairseme& droit sei. II. Les fonctions 
a derivee droite nulle. Damit EZ Menge aller Unstetigkeitspunkte einer rechts- 
seitig stetigen Funktion F sei, deren rechtsseitige Ableitung überall = 0 ist, ist not- 
wendig und hinreichend, daß E clairsem& gauche sei. In jedem halboffenen Intervalle 
[a,b, das außer a keinen Punkt von Z enthält, ist # konstant. Es wird das Problem 
gestellt: Sei Z ein ensemble clairseme gauche; wie muß die Funktion w(£) auf E be- 
schaffen sein, damit es eine rechtsseitig stetige Funktion F gebe, die überall die rechts- 
seitige Ableitung O hat, überall außerhalb Z stetig ist und in den Punkten & von E die 
Schwankung & hat. Dieses Problem wird nicht gelöst, nur für den Fall, daß E aus einer 
wachsenden Punktfolge &,, &,...,&,... und deren Grenzpunkte besteht, werden 
einige Resultate hergeleitet. III. Recherche d’une primitive d’une de£rivee 
droite finie. Sind rechtsseitige obere und untere Ableitung von F endlich, so ist 
die Menge der Unstetigkeitspunkte von F clairsem& gauche. Zu jeder rechtsseitig 
stetigen Funktion F, die überall eine rechtsseitige Ableitung hat, gibt es eine rechts- 
seitig stetige Funktion F*, die überall dieselbe rechtsseitige Ableitung hat und in jedem 
Punkte einen endlichen linksseitigen Grenzwert F*(x — 0) besitzt. Es wird folgendes 
Problem gestellt: Es sei bekannt, daß die endliche Funktion f rechtsseitige Ableitung 
einer rechtsseitig stetigen Funktion ist; wie findet man dann eine rechtsseitig stetige 
Funktion F, deren rechtsseitige Ableitung f ist? Dieses Problem wird nicht gelöst; 
wohl aber wird ein Verfahren angegeben, wie man zu jedem &>0 eine rechtsseitig 
stetige Funktion F, finden kann, die überall, abgesehen von einer nirgends dichten, 
von e unabhängigen Nullmenge Z die rechtsseitige Ableitung f hat, und deren rechts- 
seitige obere und untere Ableitung in den Punkten von E sich von f um weniger als e 
unterscheiden. Hans Hahn (Wien). 
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Kantoroviteh, L.: Sur les nombres derives des fonetions eontinues. Rec. math. 
Moscou 39, H. 4, 153—169 u. franz. Zusammenfassung 169—170 (1932) [Russisch]. 

Es sei F eine beliebige lineare abgeschlossene Menge-yom Maße Null und f(x) eine 
beliebige reelle Funktion von der ersten Baireschen Klasse; dann gibt es eine stetige 
Funktion F(x), welche in jedem Punkte von F die Ableitung f(x) hat. Diesen Satz 
erhält Verf. als eine Folgerung analoger Sätze über die verallgemeinerten Derivierten 
von Dini. A. Kolmogoroff (Moskau). 

Sierpiäski, W.: Sur P’ensemble de valeurs d’une fonetion mesurable & valeurs dis- 
tinetes. Fundam. Math. 20, 126—130 (1933). 

L’auteur d&montre deux theoremes suivants: I. Pour qu’un ensemble lineaire soit 
un ensemble de valeurs d’une fonction mesurable d’une variable reelle & valeurs distinctes, 
il faut et il suffit qu’il contienne un sous-ensemble parfait. II. Pour qu’un ensemble 
lineaire soit un ensemble de valeurs d’une fonction representable analytiquement 
d’une variable reelle & valeurs distinctes, il faut et il suffit qu’il soit non denombrable, 
mesurable (B). 4A. Kolmogoroff (Moskau). 

Appert, Antoine: Sur le röle de la condition & dans certaines questions liees & la 
notion d’ensemble compact et sur le maximum d’une fonetionnelle döfinie sur un en- 
semble abstrait. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1570—1572 (1933). 

Die Bedingung & lautet: die abgeschlossene Hülle E= E+ E’ jeder Punkt- 
menge E ist abgeschlossen; sie wird untersucht in allgemeinsten Umgebungsräumen; 
es wird bewiesen, daß unter Geltung dieser Bedingung fünf a priori verschiedene Kom- 
paktheitsdefinitionen untereinander äquivalent sind. Es zeigt sich dabei u.a., daß 
in einem Umgebungsraume, in welchem die Bedingung «& erfüllt ist, die in sich kom- 
pakten Mengen, die und nur die Mengen sind, auf welchen jede oberhalb stetige Funk- 
tion nach oben beschränkt ist und ihre obere Grenze (als Maximalwert auf der be- 
treffenden Menge) erreicht. P. Alexandroff (Moskau). 

Kierst, $S., et E. Szpilrajn: Sur certaines singularites des fonetions analytiques 
uniformes. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1453—1455 (1933). 

Theorems are here established asserting the existence of certain classes of analytic 
functions and evaluating the Baire category of these classes with respect to assigned 
functional spaces. There are considered the following properties: an integral function 
f(e) will be said to have the property (g,) if any unbounded connected set P without 
common points with a half straight-line (which may vary with P) is carried by f(z) into 
a set everywhere dense on the plan; /(z) will be said to have the property (g,) if it 
assumes every complex value in any sector 0, <argz< ®,; finally, a meromorphie 
function will be said to have the property of Gross if it transforms every unbounded 
connected set into an everywhere dense one. Then, the class of integral func- 
tions having the properties (g,) and (9,)is a residual set (i.e. the comple- 
ment of a set of the first category of Baire)in the functional space 4 
of all integral functions. %#is here considered as a separable complete space 
(L) of Frechet with the following definition of limit: a sequence {/„} of elements 
of X converges to an element f if the sequence of functions {f,(2)} converges uniformly 
to f(z) on any bounded closed set. Similarly, the set of meromorphic function with 
the property Gross (the existence of such functions has been established by Gross 
himself) is a residual set in the space of meromorphic functions. The analogous theo- 
rems hold for the functions defined in the unit circle. Saks (Warszawa). 

Lindenbaum, Adolphe: Sur les superpositions des fonetions representables analyti- 
quement. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1455—1457 (1933). 

The author states a series of important theorems concerning the Baire and Young 
classifications of functions. The following notations have been used: Z, denotes the 
set of functions belonging to Baire’s classes of all orders &<= x; similarly, £, and %, 
respectively denote the sets of all functions (l;) and (u;) of Youngfor&= x. Finally, 
if 7 and X are arbitrary two sets of functions, then the set of functions g[k(z)] such 
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that g(z) and h(x) belong to 7X and X respectively is symbolically denoted by Mx 2%. 
Theorems:1. B,x Bg= Bau. 2. UuX U UK Lg= Upra: 3. LuX Lg Lux %s 
— Lg+u (& and ß are arbitrary ordinal numbers < 2, positive in Theorems 2 and 3). 
4. There exists a lower semicontinuous function A(z) such that, for 
each d<0,any function belonging to the class £;;ı is representable in 
the form A[g(z)] where g(x) is an assigned function of the class £,. — 
Theorem 1 includes the following result of Lusin (the proof of which has not been 
published): any function of the second class of Baire is of the form g[h(x)], g(x) and 
h(x) being of the first class. It also contains the affirmative answer to an analogous 
problem of Lusin, concerning the functions of the third class of Baire. Saks. 


Analysis. 


Hoborski, A.: Über die Ableitung zusammengesetzter Funktionen. Mathematica 7, 
32—37 (1933). 

Beweis des Satzes: „Wenn die Funktion f(y) eine von Null verschiedene Ab- 
leitung f’(y,) im Punkte y, besitzt, wenn die Funktion @(x) im Punkte x, stetig ist, 
wenn @(&,) = y, ist und wenn die zusammengesetzte Funktion F(x) = f(x(p)) im 
Punkte x, eine Ableitung besitzt, so ist die Funktion (x) im Punkte x, differenzier- 
bar.“ Ausdehnung auf den Fall von n Variablen. Rellich (Göttingen). 

Leemans, J.: Sur quelques integrales definies obtenues par V’application des pro- 
prietes des intögrales Euleriennes. (56. sess., Bruxelles, 25. VII. 1932.) Assoc. Frang. 
Avancement Sci. 57—63 (1932). 

Copson, E. T.: On the discontinuous integral of Weber and Schafheitlin. Quart. 
J. Math., Oxford Ser. 4, 134—139 (1933). 

Bekanntlich weist das Integral 


[40 J,(ut) t-* dt 


für v=1 ein unstetiges Verhalten auf, das von mehreren Autoren untersucht worden 
ist [vgl. Dixon und Ferrar, Quart. J. Math., Oxford Ser. 1, 122—145 (1930)]. Verf. 
begründet diese Tatsache auf eine neue Weise, indem er die fragliche Unstetigkeit auf 
die bekannte Unstetigkeit des Integrals 
c+»i 
Y er2L%dR 
c—- 
als Funktion der reellen Veränderlichen 9 an der Stelle d= 1 zurückführt. 
Szegö (Königsberg, Pr.). 
Favard, Jean: Sur les valeurs moyennes. Bull. Sci. math., II. s. 57, 54—64 (1933). 
Es sei p(f) eine für +>0 konvexe Funktion und f(x) n0O=x=1 integrabel. 
1 


Es bezeichne M[f] das arithmetische Mittel [ f(x) d von und M[e(f)] das von o(f(x)). 


ö 

Nach Jensen ist dann M[p()]>g(M[f]). Die rechte Seite dieser Ungleichung 
stellt das Minimum von M[o(f)] bei gegebenen p und M[f] dar. Verf, bestimmt das 
Maximum bei diesen Vorgaben, wobei jedoch nur nicht negative und konkave (das 
sind nach oben konvexe) f(z) zugelassen werden. (Ohne eine derartige Einschränkung 
existiert kein Maximum.) Es wird die Ungleichung 


MoAN]=MlPR=MIN)] 
bewiesen. Hierin gilt das Gleichheitszeichen dann und nur dann, wenn die Kurve 
y= f(x) aus einer oder zwei Strecken besteht, die von (0,0) ausgehen bzw. in (0,1) 
enden. Der Beweis hierfür ist durchaus elementar. — Ferner wird die entsprechende 
Ungleichung für nicht negative, in einem konvexen Bereich B erklärte konkave Funk- 
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tionen f von zwei Variablen bewiesen. Es gilt für diese f 


1 
Me(M]= 2 | aan) (1-1)dt, 


worin Gleichheit dann und nur dann besteht, wenn die durch f dargestellte Fläche 
ein Kegel mit der Basis B ist. Der Beweis wird auf einem für beliebige Variablenzahl 
verwendbaren Wege geführt. Es kommt dabei wesentlich die sog. Transformation 
durch homothetische Schnitte von konvexen Körpern zur Anwendung (vgl: darüber 
z.B. Bonnesen, Les probl&mes des isoperimetres et des isepiphanes, Paris 1929, 
124—125.) — Von den Spezialfällen und Anwendungen sei die Ungleichung 


m Ai <kjmii) 


hervorgehoben. Hierin sind f,,..., /„ in einem Intervall bzw. konvexen Bereich nicht 
negative konkave Funktionen, und % hängt nur von der Variablenzahl und der Anzahl p 
der Funktionen ab. W. Fenchel (Göttingen). 

O’Toole, A. L.: On the degree of approximation of certain ee formulas. 
Ann. math. Statist. 4, 143—153 (1933). 


Es werden ee Wen für bestimmte Integrale [ f(x) dx abgeleitet, 
und zwar in der Form von Summen Da, y,, wobei y, = f(z,) die) Funktionswerte in 


den Punkten x, einer Einteilung von a, bin n gleiche Teile sind. Diese Formeln werden 
dadurch gewonnen, daß f(x) durch in bestimmter Weise festgelegte Stücke von Parabeln 
höherer Ordnung ersetzt wird. Durch Symmetrieüberlegungen erhält der Verf. For- 


: Bon b— £ - 
meln, in denen alle y, denselben Koeffizienten h = —- besitzen mit Ausnahme von 


einigen Randpunkten, deren Anzahl fest ist und nur vom Grade der jeweils verwendeten 
Parabeln abhängt. Man erkennt aus diesen Formeln z. B. sofort, in welchen Fällen die 
einfache Rechteckssumme eine ebenso gute Annäherung liefert wie höhere Näherungs- 
formeln (z. B. die Simpsonsche Formel). Lüneburg (Göttingen). 

Lienard, A.: Formules de r&eurrence pour les integrales des fonetions adjointes des 
polynomes de Legendre. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1773—1775 (1933). 

Die Integrale der zugeordneten Legendreschen Funktionen genügen den folgenden 
Rekursionsformeln: 


Rn +2)(n+1-—35) [ Parusdu=(n —1)(n +9) [ Pa-ı „du — (2n +1) w®P,,;- 
G-D [Pass =G + R+)m+1— N [Pa,s- 4 
Dabei ist P,„, definiert durch #P,(n) 
Pn,,(4) = Wi — di FT 


wo v2 + u? —= 1, während die bei der Integration ERRDENS Konstanten in bestimm- 
ter Weise gewählt sind. Zwei Fälle werden unterschieden: n — j gerade und n -- j 
ungerade. O. Bottema (Groningen). 

Leja, F.: Sur les suites de polynömes bornöes presque partout sur la frontiere d’un 
domaine. Math. Ann. 108, 517—524 (1933). 

Un ensemble E est dit situe presque partout sur un continu plan (©, si quelque 
soitt PC (,il existe sur P’C C tel que tous les cercles de centre P passant par les points 
de B et rencontrant PP’ coupent ce segment presque partout. — L’auteur d&montre 
que si la suite P,@)=a® + a2 + ---+aWz (n=0,1...) est bornee presque 
partout sur la frontiere d’un domaine borne D, son facteur de convergence dans D 
est, Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Finzi, B.: Movimenti di superfieie, linee, punti assoeiati a gruppi di onde. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 460—464 (1933). 

A group of the m-th order is defined to be a group of phenomena, each distinguished 
by a parameter v and such that when the members of a group have parameters differing 
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by infinitesimals of type €, terms involving powers of € higher than the m-th may be 
neglected when deciding whether there is agreement in phase. In a space of three 
dimensions groups of the first three orders may occur and there is concordance of phase 
on a moving surface if m = 1, on a moving curve if m = 2 and at a moving point if 
m — 3. Expressions are found for the velocity in the three cases. H. Bateman. 

Hanson, E. T.: Ellipsoidal functions and their application to some wave problems. 
Philos. Trans. Roy. Soc. London A 232, 223—283 (1933). 

Es handelt sich hier um rotationssymmetrische Lamesche Wellenfunktionen. (Erg. 
Math. I, 3, 65— 73). Zunächst werden die Lameschen Wellenfunktionen auf der Oberfläche 
eines abgeplatteten Rotationsellipsoids behandelt, und für diese Funktionen wird eine homo- 
gene Integralgleichung mit symmetrischem Kern hergeleitet. Die Integralgleichung war be- 
kannt [F. Möglich, Ann. Physik 83, 702 (1927)]. Für die erwähnten Oberflächenfunktionen 
werden Reihen aus Kugelfunktionen aufgestellt. Diese waren bekannt [R. Machaurin, 
Trans. Camb. Phil. Soc. 1%, 41—108 (1898)]. Sodann werden die Raumfunktionen in drei 
Klassen eingeteilt und Reihenentwicklungen nach Besselschen bzw. Hankelschen Funktionen 
für sie angegeben. Für die Koeffizienten dieser Reihen werden Entwicklungen aufgestellt, 
welche nach ganzen positiven Potenzen des Parameters der erwähnten Funktionen fortschreiten. 
Alle erwähnten Entwicklungen, Klassifizierungen und Reihen waren explizite bekannt (Erg. 
Math., 1. e.). Endlich werden die Funktionen zur Lösung des Beugungsproblems einer ebenen 
Welle an einer Kreisöffnung in einem dünnen Schirm angewandt. Auch die hierfür angegebenen 
Formeln waren explizite bekannt (Erg. Math., 1. c.). Zwei andere behandelte Probleme sind: 
Beugung an einer Kreisscheibe und Eigenschwingungen eines Luftvolumens in einem starren 
Rotationsellipsoid. Diese Formeln waren ebenfalls bekannt (Erg. Math., 1. c.). Einschlägige 
Literatur wird nicht angeführt. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 


Hardy, 6. H., and E. C. Titehmarsh: A class of Fourier kernels. Proc. London 
Math. Soe., II. s. 35, 116—155 (1933). 


The authors are concerned with the equation (1) F(x) = [ K (zu) du / H«(uy)F(y)dy 
ö ö 


which may be considered as a pair of equations (2) @(x) = [ H(zy) F(y)dy, 
oo 0 

(2) = [ K(xy)G(y)dy. Using Mellin’s transforms, 
ö 


>} c+io 

k(s)= [x "1K(a)de, K(a)= (ni)! [2"°k(s)ds, (3) 

0 c-ix 
they reduce equations (2) to (4) k(s) A(lL— s)=1. Inthe case K(z) = H(z) we obtain 
an immediate generalization of FourierandHankelinversion formulas; the correspond- 
ing kernel K(x) is designated then as a Fourier kernel. A great number of inversion 
formulas, of more or less complicated nature, obtained by various writers can be derived 
from here (partly formally) by specifying the functions k(s) and h(s). It is not necessary 
to have k(s) = k (0 + it) defined for all complex values of s. It suffices to know this 
function only on one vertical line, for example on the line s= 1/2 + it. We mention 
the following results. I. Suppose that k(4 + zt) satisfies the following conditions: 
1) it is bounded; 2) or t>1,k(3 +.) = dtlet9 [x + B(t) + y(t)], where 
& is a constant, f(t) differs by a constant factor from a function which ‚0 asi— oo, 
while y(t) is bounded and integrable over (1, oo), analogous conditions being satisfied 
also fort <— 1. 3) k($ + it) k(4 — it) = 1. Let y”t F(y) be integrable over (0,1) 
and F(y) over (1, o0) and, for a given z > 0, F(y) be of bounded variation in the neigh- 
borhood of x. Then 
A 


zim [1 & ze K(zu) du | Kay) Fiy)dy=Z[F@ +0) + F@—0)]. (4) 
1/4 0 5 


II. The conclusion of I still holds if condition 2) is replaced by 2’) 


ki +) = rl + Bl) + YO], 
where e>]1, the other conditions being unchanged. III. Let k(s), h(s) = 1/k (1 — s) 
belong to the class of functions for which 1) %(s) is regular in a stripo, <o<o,, 
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0<0,0,>1, except perhaps for a finite number of simple poles on the imaginary 
axis; 2) torlarge values of |t |, %(s) = (2/m)t I'(s) cos snw[a+ b/s+ O(| s |"2)], where 
the constants a and b may be different in the cases of t positive or t negative. Let F(y) 
be integrable over (0, oo) and of bounded variation in the neighborhood of 2>0. Then 


Kun) du | Hy Ray = IF@+O)+F@-0]). 0 


the inner beta being u in the sense of Lebesgue, and the outer in the sense of 
Cauchy at infinity. — The authors discuss some more special cases of which 
k(s) = exp {a(s — 3)?},a >0 is perhaps the most interesting. J.D. Tamarkin. 

Watson, 6. N.: General transforms. Proc. London Math. Soc., II. s. 35, 156—199 
(1933). 

This paper contains an important generalization of the Plancherel-Titehmarsh 
theory of Fourier transforms and gives, in a certain sense, a complete solution of the 
problem of determination of all the kernels to which this theory can be applied. The 
author generalizes the main result of the Plancherel-Titchmarsh theory in the following 
statement: I. Corresponding to every function f(x) C L, over (0, 00) there exists a 
function g(z) C L,, such that 


Jseas — ‚aenstimar. [rödas= [x@y)y'gly)dy, 
0 0 


wile | 1/@ \E 00 Fit 2er. X) = =) siny in the classical case.] Assuming 


that the kernel x(y ii -1c 12, the author finds necessary and sufficient conditions 
for x(y) in order that distehent I be true. These conditions may be formulated in the 
either of the following two statements. II.y(y) must be such that the formula 


[ xtey) x(yd) y?dy= min (x,2) be En for all z,2>0. III. The function x(Y) 
0] r 
must be of the form y(y) = (2 rn)“ sh yrzit a ne where A(4-+it)/(4—it) CL, 


and 2(4 + it) satisfies the relation & (4 +1) 2 (4 — it) =1. Conversely, whenever 
x(y) satisfies conditions of a" the function o& + it) satisfying conditions of III. is 


determined by — N | x(y) yt73dy. The integrals here may not converge, 
a  ezp(g 

but are the limits in the mean as g— oo (of order 2) of the integrals / R [ r 
—q ‚exp(-9) 


respectively. While the proof of necessity of II.is easy, the proof of sufficieney is 
much more delicate. It is more convenient to transform the interval (0, ©) into (— 00, oo) 
by an exponential change of variables. The author gives a careful and detailed expo- 
sition of his method of proof which is somewhat analogous to that used by Hardy in 
his treatment of Hilbert transforms [ Quart. J. Math. Oxford Ser. 2, 107—112 (1932); 
this Zbl. 2,130]. The treatment can be considerably simplified, as the author recognizes 
himself. J. D. Tamarkin (Providence, R. I.). 

Randels, William: On the convergenee of Fourier series. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 
395—397 (1933). 

Hille, Einar, und J. D. Tamarkin: On the summability of Fourier series. III. Math. 
Ann. 108, 525—577 (1933). 

Given a function gq(u) (O=<u=1) of bounded variation and satisfying the con- 
ditions g(0) = g(+0)=0,g(l)=1,a {s„} is said to be summable (H, q(u)) to 

if 


the limit s, 
nu >) fe — u" tdu=s 
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[see Hausdorff, Math. Z. 9, 74-109 (1921)]. The chief results of the paper are con- 
cerned with the applications of the methods (HZ, q(w)) to the summation of Fourier- 
Lebesgue, Fourier-Stieltjes and their conjugate series. The most illuminating 
is the following theorem. A necessary and suffieient condition that a method (H, q(w)) 
should sum the Fourier series of an arbitrary function f in its points of continuity is 
that the Fourier transform of the function equal to g(u) — u in (0, 1), to Oforu>1 
and even, should belong to the class Qin (— 0, +0) (actually the theorem is proved 
with a restrietion concerning q(u) but the authors promise to get rid of that restrietion 
in the fourth part of this memoir). In particular the function g(%) must be continuous 
for 0<u=1. Similar, although more complicated theorems are proved for the points 
A 


where f satisfies the Lebesgue condition N Hr+i)+ Her — i) — 2f(z) |di= olh). 
(0) 


Besides that the authors establish a series of conditions in order that the Fourier 
transform@ of a function g should belong to the class Qin (— oo, 40). For example: 
1 


GeRifl’gc R,,2° gisabsolutely continuous and g’(u) = 8, 3° Ik) khidh<w 
+0 0 
where Q(h) = IaRAG + h)— g’(u — Ah) |du (II. this Zbl. 6, 302). 4. Zygmund. 


Differentialgieichungen: 
Poole, E. @. C.: The formal reduetion of systems of linear differential equations. 
Quart. J. Math., Oxford Ser. 4, 107—112 (1933). 
Es sei 5 
w=yN(F,)y=0, a Fe (1) 
1 


ein gewöhnliches lineares Differentialsystem; wobei also die (F,;,) lineare Differential- 
operatoren der Form 
Eu d=-ı 
F,= Gy) de + %;,1(2) == m $r sehr 5 %;,m(t) 
bedeuten und die Koeffizienten «;,,. entsprechend oft stetig differenzierbare Funk- 
tionen der reellen Veränderlichen z sein mögen. Dann gilt der Satz: Das System (1) ist 
äquivalent mit einem (linearen) „Diagonalsystem“ 
(HA) w=0, I BE (2) 
von folgender Eigenschaft: Bei geeigneter Numerierung der Differentialgleichungen (2) 
ist jede Lösung von (H,)w=0 auch Lösung von (H,;,) «= 0; überdies ist jeder 
„integrierende‘‘ Faktor von (Z,)w = 0 ein ebensolcher von (H,;,) «= 0. — Es wird 
gezeigt, daß der Beweis dieses Satzes sich mit Hilfe genau des Verfahrens erbringen 
läßt, welches C. Jordan für den Fall konstanter Koeffizienten a;,, „ angegeben hat. 
Haupt (Erlangen). 
Costa, A. Almeida: Note über die Integration kanonischer Systeme. An. Fac. 
Ci. Porto 18, 33—38 (1933) [Portugiesisch]. 


Pfeiffer, 6.: Sur la possibilit& de eonstruire par eombinaisen lineaire des &quations 
d’un systöme Jaeobien, eontenant les parametres des systömes Jacobiens, qui ne eontien- 
nent pas tel nombre des paramötres, auquel est diminu& le nombre des &quations. Bull. 
Acad. Sci. URSS, VII.s. Nr 2, 177—214 (1933) [Russisch]. 

1. A necessary and sufficient condition that (g+ 1) funetions yilXy,--- , us ©), 


i=1L2%...,9+1, be expressible in the form 9 = Pe, #1»... Per) where the 
(q + 1) funetions @; do not depend on e, isthat all partial derivatives S*" be expressible 
in terms Of 9,, %3,..- , %g+1, ©. 2. Let the general integral of a given Jacobian system 
be known. By introducing an arbitrary function and combining linearly the equations 
of the given Jacobian systems it is always possible to obtain another Jacobian system 
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with the number of equations decreased by one. Using these facts the author shows 
how it is possible to obtain from a given Jacobian system whose coefficients depend 
on a parameter a new Jacobian system with the number of equations decreased by one 
and whose coefficients do not contain this parameter. The process can be extended 
to the case where the given systems contains two parameters the number of the equa- 
tions. of the new system being reduced by two. In all cases the method requires that 
the general integral of the given system be known. J.D:Tamarkin (Providence, R. I.). 

Vranceanu, 6.: Sur le nombre des differentielles d’un systeme de Pfaff. C. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1859—1861 (1933). 

Let $’ denote the derived system of a pfaffian system 8. If 8’ implies 7, $S may be 
called an integrated system of T. The author makes the additional requirement 
that tie number of equations in 8 be minimum for T fixed. Let $,; be a sequence of 
systems such that (1) $;+S,for © + 7, and (2) 8,,, isan integrated system of 8, for 
every i. The sequence is necessarily finite, and its last system $; is passive. Suppose 8; 
contains k more equations than S,. The author’s principal result is: the minimum 
value of%kfor all sequences bedinuing with a fixed S,is the species of $.. 
A lower limit to the value of the species is also given. J. M . Thomas (Durham). 

Ghermanesco, M.: Sur Panalytieite des solutions d’une certaine &quation aux 
derivees partielles, non lineaire. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 509—514 
(1933). 

Es sei z(2, y) eine Lösung der partiellen Differentialgleichung 

Am: = /(e Y,2 ER a EN ) 

»9> day’ Omi) 
wobei f in einem Kreise C um den Nullpunkt analytisch von seinen Argumenten ab- 
hängt. Besitzt z stetige beschränkte Ableitungen bis zur 2 m-ten Ordnung, so ist — 
dies wird in der vorliegenden Note mit Hilfe der Methode der sukzessiven Approxi- 
mationen bewiesen — 2(z, y) durch die Werte 2, Az,..., 4* "12 auf der Peripherie 
von (' eindeutig bestimmt und ist im Inneren von C analytisch. Der Verf. überträgt 
damit den Satz von dem analytischen Charakter der Lösungen von elliptischen Diffe- 
rentialgleichungen, der für partielle Differentialgleichungen 2. Ordnung und für lineare 
Differentialgleichungen höherer Ordnung bereits mehrfach bewiesen wurde, auf ge- 
wisse Typen von nicht linearen Differentialgleichungen höherer Ordnung, mit dem 
Ziel, von diesen Typen aus den Zugang zu allgemeinen Differentialgleichungen höherer 
Ordnung zu gewinnen. In dem Literaturbericht der vorliegenden Note vermißt man 
übrigens die Arbeit von H. Levy: Neuer Beweis des analytischen. Charakters der 
Lösungen elliptischer Differentialgleichungen; Math. Ann. 101, in welcher eine Beweis- 
methode entwickelt und für nicht lineare Differentialgleichungen 2. Ordnung durch- 
geführt wird, die sich auf allgemeine Differentialgleichungen höherer Ordnung über- 

tragen läßt. Lineburg (Göttingen). 

 Devisme, Jaeques: Sur quelques proprietes d’&quations aux dörivees partielles du 


type TEE = c(uyus, . . .,Ur) U. (56. sess., Bruxelles, 25. VII. 1932.) Assoc. 
Frang. Avancement Sci. 35—36 (1932). 


Integralgleichungen und Verwandtes: 

Goldfain, 3.: Surla th&orie des noyaux singuliers symötriques completement eontinus. 
Rec. math. Moscou 39, H. 4, 85—111 (1932) [Russisch]. 

The author considers linear integral equations in the space of L? of Lebesgue 
integrable functions. K(x, y) is assumed to be symmetric and such that (K(«))? 
— ft (K(z, y))® dy exists except at a set Z of zero measure. Suppose Z, is the set for 
which (K(e))’=n. Then by modifying a definition due to Carleman, K(z, y) is 
said to be completely continuous if lim f [ K(z, y) 4 n(® ) Xn(Y) da dy=0, for every 
sequence of L? functions X,„(x) such that (a) lim X,(z) = 0 almost everywhere, 


wo 
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(b) X,(x) = 0 on E„ and (c) ) (Xn(2))? dx < kfor every n. The author proves that in 

this case K (x, y) is limited, and lim [ [[K (, Yy) we o;(y)/A] dx dy= 0, where 

the @;(x), 4; form a complete set of characteristic ion and constants of K(x, y). 

Further the function I'(z, y; A)= K(x, y) + S 9(8) p(y)/A(d; — A) agrees with the 
reciprocal kernel of K (x, y) except at a set of ae measure. Heldebrandt (Ann Arbor). 

Sanieleviei, S.: Remarques sur certains noyaux asymötriques. Bull. Sci. math., 


II.s. 57, 141—144 (1933). 
Verf. betrachtet die Integralgleichung 


1 
pa) [Can ypydde=o0, VRR 
0 


_feel-d für E>0z, 
up? ka eng neu 
und führt ihref Auflösung auf die Auflösung der funktionalen Differentialgleichung 


oe) io: plar)=0, (0) = e(2) =( 


zurück. Diese Differentialgleichung besitzt Lösungen, die als Verallgemeinerungen 
der Funktionen cos x, sing angesehen werden können. Ähnliches gilt für die assoziierte 
Integralgleichung. Schauder (Paris). 

Goursat, E.: Determination de la resolvante d’une elasse d’&quations integrales, 
Bull. Sci. math., II: s. 57, 144—150 (1933). 


Die Resolvente I’ der Volterraschen Integralgleichung y(x) +4 J K(«, s) p(s) ds, 
wo K(z, y) = I, Y,„, besitzt 2 Ge 
1 En | 
Toy tagt tm]. 


Nachdem man zuerst die he a;,(x) entsprechend bestimmt hat, überzeugt 
man sich, daß v(z, y,A) als Funktion von x die Lösung einer explizit angegebenen 
linearen Differentialgleichung n-ter Ordnung ist, die zugleich mit ihren n — 2 ersten 


n—1 
Ableitungen für = y verschwindet, während ei) = list. Das Resultat wird 
an verschiedenen Beispielen erörtert. N Schauder (Paris). 

Müntz, Ch. H.: Integralgleichungen der Elastodynamik. Rec. math. Moscou 39, 
H.4, 113—132 (1932). 

In dieser Arbeit werden Randwertprobleme bzw. gemischte Probleme der Elasto- 
dynamik durch Einführung geeigneter „einfacher“ bzw. „doppelter elastischer Be- 
legungen‘‘ auf Integralgleichungsprobleme zurückgeführt — eine Methode, die genau 
dem klassischen Verfahren entspricht, durch das man etwa die Randwertaufgaben der 
Potentialtheorie auf Integralgleichungsprobleme zurückführt. Teil I behandelt ebene 
Probleme. Es seien s!(z, y, £), s?(z, y, t) die Komponenten des Verschiebungsvektors. 
Dam it !=®,+ 9%,,2=d,— Y, mit d,=a249d, Y,=b:AY. Gesucht 
werden solche Lösungen ®, Y, daß der zugehörige Verschiebungsvektor und der Ge- 
schwindigkeitsvektor zur Zeit {= 0 in der oberen Halbebene y>0 vorgeschriebene 
Werte annehmen und daß außerdem für y= 0 und für alle Zeiten etwa die Verschie- 
bungen s!(2,0,1) = f(x,t) und s?(x,0,t) = g(z,t) vorgegeben sind. Eine einfache 
Reduktion zeigt, daß es keine Beschränkung bedeutet, für 2=0 verschwindende 
Anfangswerte anzunehmen. Unter dieser Annahme werden Potentiale der Form 


YlE,r)dEdr 29 ae 
a Bat Vet? (€ a) A Sl Ye) (a y 
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(zu integrieren über den größten Bereich mit reeller Quadratwurzel) angesetzt. Die | 
Bedingungen s! = f(x, t), ?= p(x,t) für y= +0 liefern als Bestimmungsgleichungen 
für p und p: | 


t z 
v(a,t) — © [ax [pt Loft —r]oosd,)dd = fla,t); 
0 0 


t = 
o(z,t) + > [ar [we +a[t— 7] c0sd, 7) dd = g(z, t). 
DImo 


(Integrodifferentialgleichungen vom Volterraschen Typus.) Die physikalische Bedeu- 
tung der Potentiale wird angegeben. Ferner werden an Stelle der Verschiebungen auf 
y= 0 die Spannungen auf y = 0 angegeben und die entsprechenden Integralgleichun- 
gen aufgestellt. — Teil II überträgt alle Überlegungen und Resultate auf drei Raum- 
dimensionen. Rellich (Göttingen). 

Doetsch, Gustav: Charakterisierung einer in der mathematischen Physik auftreten- 
den Schar von Funktionen zweier Variablen durch eine quadratische Integralgleiehung. 
S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. Abh. 2, 7—12 (1933). 

Die aus der Grundlösung der Wärmeleitungsgleichung, also aus der Funktion 

x* 


1a — e %; t>0 
V Pi 
durch Differentiation nach x entstehenden Funktionen 
O4 4 1 x = = 
Bd.) = 4) = -5=- — HH | ;)° si, 
u Ku ox# Vaau ns u 2yt 


wo H,„(z) das u-te Hermitesche Polynom ist, genügen dem transzendenten Additions- 
theorem: 


t 
D,n»a+y)= [dem dlyti-ddr. wu,u+r=z-177 0) 
0 


Der Verf. behandelt die Aufgabe, die Funktionen ®, als Lösungen der Integralgleichung 
(1) durch Zusatzbedingungen zu charakterisieren. Eine solche, vermutungsweise bereits 
von H. Maier aufgestellte Bedingung ist, daß die Lösung eine Argumenttransformation 


gemäß der Gleichung au+2D, (an, a2) = ©,(a, t) N, (2) 
gestattet. Das Resultat der Arbeit ist, daß die Gesamtheit aller (für reelle x und t 


reellwertigen) Funktionen, die den Bedingungen (1) und (2) genügen und deren Ver- 
halten für große t durch eine Ungleichung der Form 


|Du@,d| <e-# >> 1 
gekennzeichnet werden kann (k und 7 dürfen von x und 4 abhängen), dargestellt wird 
durch die Funktionen D.(e,1) = "Xu Ps 0), 


wobei q beliebig reell und p >0 ist. — Der Beweis dieses Satzes gelingt durch Ein- 
führung der Laplaceschen Transformierten von ®,(z, t), für die sich statt (1) ein alge- 
braisches Additionstheorem ergibt, welches sich elementar befriedigen läßt. 

Lüneburg. (Göttingen). 

Gomes, Ruy Louis: Encore sur les operateurs lineaires. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 17, 375—377 (1933). 

In dieser zweiten Note (siehe Atti Accad. naz. Lincei, Rend. 17, 41—45; dies. 
Zbl. 6, 315) wird der folgende Satz bewiesen. Wenn die im ganzen Hilbertschen Raum 
H definierten Operatoren & und ß adjungiert sind, d.h. für /C 9, gC 9 immer 
(&f, 9) = (f, P 9) gilt, so sind die Operatoren & und ß notwendig linear und beschränkt. 
Dieser Satz ist nicht neu (siehe M.H. Stone, Linear Transformations in Hilbert 
Space, New York 1932, Theorem 2.26, 8. 61; dies. Zibl. 5, 400). I. J. Schoenberg. 
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Gomes, R. L.: Sur la transformation eanonique simultanee de plusieurs matrices 
non hermitiennes ni unitaires. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 436—438 (1933). 

Zwei endliche hermitesche oder unitäre Matrizen können mittels einer unitären 
Matrix dann und nur dann simultan in Diagonalmatrizen transformiert werden, wenn 
sie vertauschbar sind. Ferner kann eine beliebige endliche quadratische Matrix A 
dann und nur dann unitär auf die Diagonalform gebracht werden, wenn A mit A’ ver- 
tauschbar ist. Der Verf. verallgemeinert diese bekannten Ergebnisse dahin, daß zwei 
beliebige endliche quadratische Matrizen A, B mittels einer unitären Matrix dann und 
nur dann simultan in Diagonalmatrizen transformierbar sind, wenn die Matrizen 
A, A’, B, B’ paarweise vertauschbar sind. Entsprechendes gilt für die unitäre simul- 
tane Hauptachsentransformation einer beliebigen, auch unendlichen Anzahl von 
Matrizen. Der Beweis kann durch Übergang zu den hermiteschen Komponenten H,, H, 
der beliebigen Matrizen A=H,+iH,,... unmittelbar auf den klassischen Spezial- 
fall hermitescher Matrizen zurückgeführt werden. Wintner (Baltimore). 

Lewin, S.: Integralgleichungen und Funktionalräume. Rec. math. Moscou 39, 
H. 4, 3—70 (1932). 

Nachdem der Verf. in den einleitenden $ 1—7 ohne Beweis Verallgemeinerungen — 
für den Fall komplexer Funktionen /(x) einer reellen Veränderlichen zmit f Par <o — 
seiner früheren Resultate (vgl. Math. Z. 32, 491—511) angegeben hat, schreitet er in 
den $8—11 zur Aufstellung eines neuen, vom Pellschen etwas abweichenden, Krite- 
riums für die Minimalität eines Funktionensystems {9,}. Gleichzeitig wird auch das 
zu {o;} adjungierte System {@*} definiert (als dasjenige zu {9,} biorthogonale System, 
das ganz zum über {p;} aufgespannten Raume gehört). Den Inhalt der $ 12—14 bilden 
verschiedene Hilfssätze, deren Zweck es ist, die Zusammenhänge zwischen der Kon- 
vergenz im Mittel einer Funktionenfolge f„(x, y) in der Ebene und einer solchen auf 
einer Geraden zu formulieren. In den $ 15—23 fängt die Untersuchung der Integral- 
gleichungen an. Verf. unterscheidet zwischen den ‚rechten Eigenfunktionen“ (x), 
d. h. Lösungen von 9 (2) = A[N(s, s) @(s) ds mit [el dx << 00, und den rechten 
„eigentümlichen Funktionen“ (x), d. h. Lösungen von y(z) = 4 y N (&, s) y(s) ds 
mit [ |y(z)|?d&< 00. Es werden notwendige und hinreichende Kriterien angegeben, 
damit vorgegebene Funktionensysteme {9;} und Zahlensysteme {A,} als Eigenfunk- 
tionen (eigentümliche Funktionen) und Eigenwerte (eigentümliche Werte) betrachtet 
werden können. Die Zerspaltung: N (xy) = K(z, y) + Q(x, y) eines beliebigen Kernes 
N(z,y) in den einfachen Kern K(x, y) und den Restkern Q(z, y) erlaubt dann: 
&) zu zeigen, daß die Minimalität eines Funktionensystems {@;} dafür charakteristisch 
ist, damit es als System von Eigenfunktionen (eigentümlichen Funktionen) gedeutet 
werden kann; ß) eine Identität abzuleiten, die das Schursche Theorem über die Kon- 


1 
vergenz von > B 


genauere Untersuchung des einfachen Kernes X (z, y). Die $ 24—25 beschäftigen sich 
mit zwei Konstruktionsaufgaben. In den $ 26—27 werden die sog. determinantenfreien 
Sätze der Fredholmschen Integralgleichungstheorie für eigentümliche Funktionen 
y(x) entwickelt. Die $28—29 beschäftigen sich mit der Charakteristik des Rest- 
kernes Q(z, y) und seiner Eigenschaften. In den $30—32 wird die Lösungstheorie 
der Integralgleichungen erster und zweiter Art mit den in dieser Arbeit benutzten 
Methoden noch einmal behandelt. Schauder (Paris). 


Differenzengleichungen: 


Ghermanesco, M.: Sur les &quations aux differences finies. Atti Accad. naz. Lincei, 


2 
in einer etwas schwächeren Form liefert. Anschließend folgt eine 


. Rend., VI. s. 17, 381—385 (1933). 


With the general difference equation © 
gr 


AS) + A, Ja + ©) + + A,J(c + @,) = gla)= PT 


n!’ 


n=0 
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where the A, and the w, are given constants and g(x) is a given integral function, the 
author associates the functions 


B=4+4+-" +4, Bua= Loft :- MR m>o0, 


er= dz 
Hd =-AtAhd"t- +heE®r, Hua) = = A 
0% 


n 


where %k is the least positive integer such that B, +0 and J', is a suitable contour de- 
pending on n. Then, by methods previously employed by A. Hurwitz and depending 
on the Cauchy integral theorem, he shows that the sum of the series 


PAA:AC) 
n=0 


is an integral funetion satisfying the given difference equation. R.D. Carmichael. 
Bruwier, L.: Sur une &quation aux dörivees et aux differences melees. Rev. Acad. 
Ci. exact. Madrid 29, 96—105 (1933). 


The author shows that the mixed non-homogeneous difference-differential equation 
Pi) tay"da+h+t tayl@+nh) IDEE +phPp!  M 
»= 


(a;, b, constants) has, ‚for |h | sufficiently small, as particular solution the series, 


uniformly convergent in © over any finite region, y=I'4A,(2+ ph)P/p! (A, pro- 
p=0 


perly chosen constants), provided, the sequence fh |d, } is bounded (p=0,1,...). 
This, combined with a previous result established by the author concerning the general 
solution of a homogeneous equation of the type (1), yields the general solution of (1). 


The proof is based upon a discussion of series of the type I’a„(@ + nh)" (h, &, con- 
n=0 


stants, A # 0) (for which the easiest way is to write: &,(=@ + nh)" » &„(nh)" elR. 

Ref.). J. Shohat (Philadelphia). 
Schwatt, I. J: The sum of like powers of-a series of numbers forming an arithmetical 

progression and the Bernoulli HERE Rec. math. Moscou 89, H. 4, 134—140 ran 


A formula is derived expressing ex (+1 (a Bir kh)P in terms of Bernoulli numbers — 


a generalization of the summation fornäle for >32 The discussion is based upon the 


o ela+nhx — ea% x 
& ! IR‘ 
computation of Fi), F(x) = E On - 


J. Shohat (Philadelphia). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

Tornier, Erhard: Grundlagen der Wahrscheinlichkeitsrecehnung. Acta math. 60, 
239—380 (1933). 

Verf. gibt einen lückenlosen axiomatischen Aufbau der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, welcher jedoch in der jetzt entwickelten Form noch nicht die sog. „‚geo- 
metrischen Wahrscheinlichkeiten‘“ umfaßt. Um den Ursprung des zugrunde gelegten 
Begriffes des Nullraumes zu verstehen, denke man sich eine Folge von Versuchen M,, 
M;3,...;Mx,.... Es seien e®, e®,...,e®, ... verschiedene mögliche Ausgänge des 
Versuches M,. Denkt man jetzt alle Marsuche M;, durchgeführt, so erhält man eine 
bestimmte Folge ee (ı) 
der in Wirklichkeit realisierten Ausgänge. Bei dem axiomatischen Aufbau der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung betrachtet man rein formal die Symbolfolgen (1) als „Punkte“ 
eines „Nullraumes‘“. Verf. macht aus diesem Raum durch Einführung einer. „Ent- 
fernung“ einen metrischen Raum. Diese Metrisation findet aber weiter bei Verf. keine 
Verwendung und ist im allgemeinen in der Wahrscheinlichkeitsrechnung entbehrlich. 


——_— 
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Um den weiteren Begriff des „Hauptwahrscheinlichkeitsfeldes“ zu definieren, betrachtet 
Verf. einen Körper F von Untermengen des Nullraumes, welcher gewissen Minimal- 
bedingungen genügt. Jede vollständig additive nicht negative Mengenfunktion, welche 
auf F definiert und für den ganzen Raum gleich Eins ist (Wahrscheinlichkeitsfunktion), 
definiert dann ein Hauptwahrscheinlichkeitsfeld. Erweitert man die Definition der 
Wahrscheinlichkeitsfunktion auf die Mengen eines Mengenkörpers, welcher den Körper F 
umfaßt, so erhält man ein weiteres neues Wahrscheinlichkeitsfeld. Für solche erweiterte 
Wahrscheinlichkeitsfelder fordert Verf. nur die endliche (nicht vollständige) Additivität 
der Wahrscheinlichkeitsfunktion. Das bringt mehrere Komplikationen mit sich, ist 
aber nach Verf. für die zahlentheoretischen Anwendungen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung unentbehrlich. Ausgehend von diesen Grundlagen entwickelt sich die weitere 
Darstellung bis zum Beweis der wichtigsten Sätze der Wahrscheinlichkeitsrechnung 


(Gesetz der großen Zahlen und der Integralsatz von Liapounoff). A. Kolmogoroff. 


Khintehine, A.: Mathematisches über die Erwartung vor einem öffentlichen Schal- 
ter. Rec. math. Moscou 39, H. 4, 73—83 u. dtsch. Zusammenfassung 84 (1932) [Russisch]. 

Verf. betrachtet den Fall eines Schalters unter der Voraussetzung, daß die Reihe 
der Wartenden stationär ist. Ist dann y(£) die charakteristische Funktion der Ver- 
teilung für die Abfertigungszeit, so berechnet man die charakteristische Funktion der 
Verteilung für die Erwartungszeit nach der Formel 


1-o 
Yy(E) = KEIPSERRE 
A 
iu 
wobei u, die mittlere Abfertigungszeit und & die Gesamtzeit der Abfertigung aller 
während einer Zeiteinheit Ankommenden ist. 4A. Kolmogoroff (Moskau). 


Jeffreys, Harold: Probability, statisties, and the theory of errors. Proc. Roy. Soc. 
London A 140, 523—535 (1933). 

Erwiderung auf die Kritik, die R. A. Fisher an den Voraussetzungen geübt hat, 
welche vom Verf. in der Fehlertheorie gemacht worden sind (dies. Zbl. 5, 368; Kritik: 
6, 174). Ausführliche, z. T. erkenntnistheoretische Begründung der Annahmen, die in 
der Fehlertheorie gemacht werden dürfen oder müssen. Wüly Feller (Kiel). 

Pankraz, 0.: Sui gruppi statistiei. Giorn. Ist. Ital. Attuari 4, 215—220 (1933). 

The author treats the question of dissipation, with time, in a statistical aggregate 
by means of Stieltjes’ integrals, following A.Loewy, M. Jacob, E.Lenzi, J.F. 
Steffensen (see this Zbl. 6, 20—21), and reobtains for the number of individuals at 
time, t, the integro-differential equation of E. Schoenbaum as given by R. Risser 
(this Zbl. 5, 404). Albert A. Bennett (Providence). 

Pearson, Karl: On the parent population with independent variates which gives 
the minimum value of D2 for a given sample. Biometrika 25, 134—146 (1933). 

Verf. hat in der in dies. Zbl. 6, 21 referierten Abhandlung einen Irrtum begangen. 
Derselbe wird korrigiert und neue numerische Beispiele durchgerechnet. Burrau. 

Pearson, Karl: On the applications of the double Bessel function Sr, »r, (2) to 
Statistical problems. Biometrika 25, 158—178 (1933). 

Dies. Zbl. 6, 22 ist eine Abhandlung des Verf. referiert, deren Gedankengang hier 
auf die Verteilungsfläche Y = u — v ausgedehnt wird. « und v sind dabei zwei Ver- 
änderliche, die nach der Pearsonschen Type III verteilt sind. Es erweist sich nützlich 
die Funktion: - 0 


ul) >= reg: jene el HYerd, Pu +%+)) 


einzuführen. Die vorliegende landking gibt die wichtigsten Eigenschaften dieser 
Funktion, und ein in Aussicht genommener zweiter Teil wird die numerischen Tafeln 
und Anwendungen bringen. Burrau (Kopenhagen). 
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Guldberg, Alfred: Sur la loi de Bernoulli & deux variahles et la correlation. C. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1634—1636 (1933). 

Aufstellung eines Kriteriums zur Entscheidung, ob ein vorgelegtes zweidimen- 
sionales statistisches Material durch eine Bernoullische Verteilungsfunktion für zwei 


Variable angenähert dargestellt werden kann. Lüneburg (Göttingen). 
Rietz, H. L.: A simple non-normal correlation surface. Biometrika 24, 288—291 
(1932). 


Die Korrelationsfläche z= f(z,y){wz=%, + 23,,Y9=1,+ %,) zweier Ver- 
änderlichen, die ein gemeinsames Element z, haben, während z,x, und z, „zufällig“ 
aus einer rektangulären Verteilung entnommen werden, wird untersucht. Der Gedan- 
kengang ist eine Fortsetzung einer Abhandlung desselben Verf. in Ann. of Math. 21, 
306—322. Burrau (Kopenhagen). 

Fiseher, Carl H.: On eorrelation surfaces of sums with a certain number of random 
elements in common. Ann. math. Statist. 4, 103—126 (1933). 

Verf. erweitert den Rietzschen Gedankengang (vgl. vorst. Ref.) auf Summen 
einer willkürlichen Anzahl von Elementen, die aus einer kontinuierlichen Masse mit 
ziemlich willkürlichem Verteilungsgesetz gezogen werden. Die Sätze Rietzs gehen als 
Spezialisierungen aus seinen allgemeineren Sätzen hervor. Burrau (Kopenhagen). 


Geometrie. 


Piazzolla-Beloch, Margherita: Sulla „eireolazione‘ di una eurva sghemba di indiee 
massimo, avente il massimo numero di eireuiti. Boll. Un. Mat. Ital. 12, 146—147 (1933). 


Moufang, Ruth: Alternativkörper und der Satz vom vollständigen Vierseit (Dy). 
Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 207—222 (1933). 

In einer ebenen projektiven Geometrie kann man nach Hilbert auf Grund der 
Verknüpfungssätze und des Desargues (D,,) eine Streckenrechnung einführen; die 
Geometrie wird so zur projektiven Koordinatengeometrie über einem Schiefkörper. 
Umgekehrt erfüllt die Koordinatengeometrie über einem Schiefkörper die Verknüpfungs- 
gesetze und den D,,. — Die Verf. hatte (Moufang, Die Schnittpunktssätze des usw. 
Math. Ann. 106; dies. Zbl. 4, 362) die Streckenrechnung mit Hilfe eines Spezialfalles 
(D,) des D,, begründet, der mit dem Satz von der Eindeutigkeit des vierten harmo- 
nischen Punktes äquivalent ist. Von den Rechenregeln mußte nur das assoziative Ge- 
setz zu a !(ab) = (ba”!) a—= b abgeschwächt werden; geometrisch wurde daraus das 
Alternativgesetz: a(ab) = (aa) b, b (aa) = (ba) a gefolgert [Moufang, Die Desar- 
guesschen Sätze usw. Math. Ann. 108 (1933); dies. Zbl. 6, 217], was in der vorliegen- 
den Arbeit ($2) rechnerisch nach Reidemeister gemacht wird. $1 begründet über 
Alternativkörpern die Koordinatengeometrie, beweist die Verknüpfungssätze und ins- 
besondere den D,. $3 konstruiert einen echten Alternativkörper und löst so das alte 
Problem der Aufstellung einer nichtdesarguesschen harmonischen Geometrie. Zorn 

Pomey, Leon: Sur les involutions du troisieme ordre. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 
1451—1453 (1933). 

Es wird auf synthetischem Wege ein Netz von Kurven 2. Ordnung gefunden, das 
auf einem festen Kegelschnitt J’ (neben einem festen Punkt) ein Bündel von Formen 
3. Ordnung ausschneidet, das durch drei seiner Punktetripel vorgegeben ist. Dann 
werden die drei vollständigen Kuben des Netzes konstruiert, nämlich — etwas all- 
gemeiner — die Kurven des Netzes aller zu zwei festen Kurven 2. Klasse apolaren 
Kurven 2, Ordnung durch einen Punkt von I’, welche I’ oskulieren. EB. A. Weiss. 

Colueei, Antonio: Sulle eoniche oseulatriei ad una data curva. Estratto degli: Ann. 
Ist. Super. Navale 1, 251—278 (1932). 

Mittels der Kegelschnitte, die mit einer allgemeinen ebenen Kurve C 5 konsekutive 
Punkte gemein haben, ergeben sich einige kurventheoretische Begriffe und geometrische 
Örter. So sind elliptische, parabolische, hyperbolische Kurvenpunkte zu unterscheiden, 
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je nach dem affinen Typ des dort oskulierenden Kegelschnitts. Das Kriterium dafür 
ist das Vorzeichen, bzw. das Verschwinden des Ausdrucks A=—3rr" + r?+9, 
wobei r den Krümmungsradius von C bedeutet und nach der Bogenlänge abgeleitet 
wird. Sind alle Punkte parabolisch, so ist € notwendig eine Parabel. A = 0 ist also 
eine die Parabeln kennzeichnende intrinseke Differentialgleichung. Analog ergibt 
sich ein Differentialausdruck 3. Ordnung in r, s, dessen Verschwinden die sextaktischen 
Punkte von C, dessen identisches Verschwinden also die Kegelschnitte kennzeichnet. 
Als mit € verbundene geometrische Örter werden die Mittelpunktskurve der oskulieren- 
den Kegelschnitte, sowie die Hüllkurven der Achsen betrachtet. Endlich werden einige 
Aufgaben gelöst, z. B. die Kurven zu bestimmen, deren oskulierende Kegelschnitte alle 
einander ähnlich sind; außer den Kegelschnitten haben nur die logarithmischen Spiralen 
diese Eigenschaft. Verf. erwähnt, daß manche seiner Ergebnisse schon in Cesäros Vor- 
lesungen über natürliche Geometrie abgeleitet sind, jedoch auf anderem Wege. 
Cohn-Vossen (Köln). 

Weiss, E. A.: S. Lies erste Begründung der Geraden-Kugel-Transformation. Math. 
Ann. 108, 621—628 (1933). 

S. Lie a donne d’abord la transformation, aujourd’hui classique, entre les droites 
et les spheres de l’espace, au moyen d’une representation des points complexes du plan 
sur les points reels de l’espace charges avec une masse (C. R. Acad. Sci., Paris 71, 1870); 
apres il n’a plus repris cet interessant point de vue, & cause de la non biunivocite de 
ladite representation. lei l’a. parvient & la transformation de Lie par une voie 
elegante (Etroitement liee avec celle rappelee), qui se base sur la representation connue 
des points complexes du plan avec les points reels de S,, en tenant opportunement 
compte des elements exceptionnels qu’elle fait intervenir. Segre (Bologna). 

Cummings, Louise D.: On a method of eomparison for straight-line nets. Bull. 
Amer. Math. Soc. 39, 411—416 (1933). 


Hesselbaeh, B.: Über zwei Vierecksätze der Kreisgeometrie. Abh. math. Semin. 
Hamburg. Univ. 9, 265—271 (1933). 

Auf einer stetigen Fläche vom Zusammenhang der Kugel wird eine Schar doppel- 
punktfreier Kurven (,Kreise‘‘) betrachtet, von der eine einzige durch drei Punkte 
läuft und für die das Miqueltheorem (in Analogie zu einem entsprechenden Satze der 
ebenen Geometrie „2. Vierecksatz‘ genannt) gilt. Dann folgt zunächst der später 
oft als Hilfssatz benutzte 1. Vierecksatz: Liegen von den acht Punkten 4, B,C,D, 
65,9; h die Quadrupel (4, B,C, D), (7,9; h), (4, D,e,h), (B,C,},g), (4, D, 9) 
" auf einem Kreise, so gehört auch das Quadrupel (B, C, e, k) einem Kreise an. Um nun 
zu zeigen, daß die betrachtete „Kreis“schar zu der Schar der Kreise 
einer Kugel isomorph ist [vgl.W. Blaschke, Abh.math. Semin. Hamburg. Univ. 
3, 164—166 (1924)], wird als Konjugium die Punktverwandtschaft erklärt, die in 
der Kreisgeometrie der Spiegelung an einem nullteiligen oder einteiligen Kreise analog 
ist. Die doppelpunktfreien Konjugien werden dann „Punkte“ im Inneren einer kon- 
vexen Fläche, und es gilt für sie bei geeigneten Definitionen die projektive Geometrie. 
Die Ebenen dieser projektiven Geometrie schneiden aus der Fläche die Bilder der vor- 
gegebenen „Kreise“ aus. Nun braucht nur noch gezeigt zu werden, daß diese Bilder 
im Sinne der projektiven Geometrie Kegelschnitte sind, was durch Nachweis der 
Gültigkeit des Pascalschen Satzes erfolgt. Dann ist nämlich die konvexe Fläche ein 
Ellipsoid und die „‚Kreise‘‘ sind auf die ebenen Schnitte dieses Ellipsoides abgebildet. 

E. A. Weiss (Bonn). 

Matsumura, Söji: Beiträge zur Geometrie der Kreise und Kugeln. II. Mem. Fac. 
Sei. a. Agrieult. Taihoku Univ. 5, 169-206 (1933). 

Es werden einzelne, mit wenigen Ausnahmen schon bekannte Sätze und Resultate 
der Inversionsgeometrie der Kreise, Kugeln und Kreisflächen aneinandergereiht. Am 
Schluß werden mit Hilfe bekannter Ungleichungen von Schwarz und Minkowski 
einige neue Kennzeichnungen der Kugel gegeben. (I. vgl. dies Zbl. 5,309.) Thomsen. 
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Graf, Ulrieh: Eine Abbildung nichteuklidischer Räume und die Anwendung auf 
die de-Sitter-Welt. Berlin: Diss. 1932. 28 8. 

Klein gab eine Darstellung der Bewegungsgruppe des hyperbolischen Raumes 
durch die Gruppe der Kreisverwandtschaften in der Ebene. Jedes Raumelement 
läßt sich nun als Untergruppe definieren, und so erhalten wir eine Darstellung für sie 
durch gewisse Kreisscharen der Ebene. Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist nun, dies 
alles ohne den Umweg über die Bewegungsgruppe durchzuführen und die Elementar- 
konstruktionen des hyperbolischen Raumes auf Elementarkonstruktionen, und zwar 
auf reell ausführbare, der euklidischen Ebene zurückzuführen. — Verf. verallgemeinert 
sein Abbildungsprinzip auf den 4-dimensionalen hyperbolischen Raum, den er durch 
Kugelscharen im 3-dimensionalen euklidischen Raum darstellt. (Diese Verallgemei- 
nerung ist bei der gruppentheoretischen Darstellung nicht ohne weiteres möglich.) 
Schließlich wendet Verf. sein Abbildungsprinzip auf die de-Sitter-Welt an. 

Ott-Heinrich Keller (Berlin). 


Algebraische Geometrie: 


Dieudonne, J.: Sur une generation des quartiques planes. (56. sess., Bruzelles, 
25. VII. 1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 37—39 (1932). 


Pomey, Leon: Applieation de la theorie des involutions d’ordre superieur: Theor&mes 
sur les eubigues, quartiques, quintiques et sextiques. (56. sess., Bruxelles, 25. VII. 
1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 72—75 (1932). 


Lemoyne, T.: Ordre de ’enveloppe des polaires d’un point par rapport aux coniques 
eireonserites & un triangle et tangentes ä une courbe alg&brique quelconque. (56. sess., 
Bruzelles, 25. VII. 1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 64—66 (1932). 


Keller, Ott-Heinrich: Cremona-Transformationen algebraischer Kurven. J. reine 
angew. Math. 169, 193—218 (1933). 

The problem is: given two irreducible plane algebraic eurves € and (’, to recognize 
as to whether they are transformable into each other by a Cremona transformation of 
the plane. The author first makes a thorough study of the Jonquieres transformations 
of order n with infinitely near fundamental points, and especially of the integral 
Jonquieres transformations, for which the n — 1 tangents at the (n — 1)-fold funda- 
mental point are fixed. Incidentally, a new proof is given of the decomposition theorem 
as stated by Castelnuovo, to the effect that every Cremona transformation 7 is the 
product of (integral) Jonquieres transformations, with fundamental points among those 
of T. By using Coble’s representation of the totality of Cremona transformations as 
an infinite discrete group, the following theorems are proved: 1. If it is possible to 
lower the order of O by a Cremona transformation, it is also possible 
to do that by an integral Jonquieres transformation. 2. If O and (* are 
of the lowest possible order and are equivalent under COremona trans- 
formations, it is possible to transform C into CO’ by a set Jonqui£re 
transformations each leaving the order of the curve unaltered. — The 
consideration of the possible cases shows how the decision as to whether C and 0” are 
equivalent under Oremona transformations can be arrived at by a finite process, prov- 
ided CO and C’ are of genus >1. O. Zariski (Baltimore). 


Waerden, B. L. van der: Zur algebraischen Geometrie. I. Gradbestimmung von 
Sehnittmannigfaltigkeiten einer beliebigen Mannigfaltigkeit mit ‚Hyperflächen. Math. 
Ann. 108, 113—125 (1933). 


Es handelt sich um die Gradbestimmung der Schnittpunktmannigfaltigkeit, de 
im projektiven, n-dimensionalen Raum durch Schneiden einer beliebigen r-dimensio- 
nalen Mannigfaltigkeit M, mit s Hyperflächen F,=0,...,F,=0 entstelit, Diese 
Frage hat Verf. bekanntlich bereits früher [Proc. Kon, Ak. Ameeidaro 31 (1927)] mit 
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Hilfe der charakteristischen Hilbertschen’ Funktion und der E. Noetherschen Kompo- 
sitionsreihen von Idealen beantwortet. In der vorliegenden Arbeit gibt er eine ein- 
fachere Behandlung, die sich allein auf die Methode der „relationstreuen Speziali- 
sierung“ und einen einfachen idealtheoretischen Hilfssatz stützt. Daran anschließend 
wird eine für die Anwendungen wichtige Verallgemeinerung eingeführt. Es werden 
nämlich Mannigfaltigkeiten aus Punktepaaren, Punktetripeln usw. betrachtet und 
daraus der Begriff des mehrfach projektiven Raumes und der algebraischen Mannig- 
faltigkeiten eines solchen Raumes gebildet, für deren Schnittmannigfaltigkeiten eine 
entsprechende Theorie gegeben wird wie im gewöhnlichen projektiven Raum. Diese. 
Theorie enthält insbesondere ein Verfahren zur Bestimmung der Lösungsanzahlen von 
homogenen Gleichungssystemen in mehreren Variablenreihen. Schmidt (Erlangen). 


Severi, Francesco: Über die Grundlagen der algebraischen Geometrie. Abh. math. 
Semin. Hamburg. Univ. 9, 335—364 (1933). 

Es handelt sich in dieser reichhaltigen Arbeit vor allem um eine rein algebraisch- 
geometrische Definition der Schnittpunktsmultiplizität, um den Beweis des verall- 
gemeinerten Bezoutschen Theorems und des Prinzips der Erhaltung der Anzahl. Zu- 
nächst wird die Ordnung einer Mannigfaltigkeit M, im projektiven Raum S, definiert 
durch Zurückführung auf den Begriff der Ordnung einer Hyperfläche, indem die M; 
aus einem allgemeinen Punkt auf eine S;,, projiziert wird. Die Ordnung von M; ist 
auch gleich der Anzahl ihrer Schnittpunkte mit einer allgemeinen $,_, des $,. Sind 
nun zwei Mannigfaltigkeiten V;, W,_; von den Ordnungen m, n in S, gegeben und 


bildet man aus W die Familie aller Mannigfaltigkeiten W, die durch projektive Trans- 
formationen in W übergehen können (oder eine noch umfassendere irreduzible Familie), 
so wird das verallgemeinerte Bezoutsche Theorem folgendermaßen formuliert: Die 


allgemeine Mannigfaltigkeit W schneidet V in genau m-n Punkte. Die 
Vielfachheit eines isolierten Schnittpunktes ?P von V, Wist gleich der 


Anzahl der Schnittpunkte von V und W, die gegen Pkonvergieren, wenn 


Win der Familie gegen W strebt. Haben V, W nur endlich viele Punkte 
gemein, so ist die Summe der Vielfachheiten dieser Schnittpunkte 
gleich m-n. Der Beweis benutzt das Chaslessche Korrespondenzprinzip (mit der 
Zeuthenschen Regel), angewandt auf die Punktepaare A, 4’, bei denen A auf V, A’ auf 


W (bzw. W) liegt und die Verbindungslinie AA’ durch einen festen Punkt $ geht. 
Dabei zeigt sich noch: Der Schnittpunkt P zählt einfach, wenn V und W durch P ein- 
fach hindurchgehen und keine gemeinsame Tangente haben. — Die obige Multiplizi- 
tätsdef. stimmt mit der vom Ref. (Math. Ann. 99, 497) gegebenen überein. Sie versagt, 
wenn Vz;, W,_; nicht dem S,, sondern einer Mannigfaltigkeit M, des Raumes $, an- 
gehören, wobei P kein singulärer Punkt von M, sein darf. Verf. gibt für diesen Fall 
statt der topologischen Def. von Lefschetz und Ref. die folgende geometrische Def.: 
Man betrachte eine Mannigfaltigkeit = V + V’ in M, derart, daß V’ nicht durch P 
geht und H in einer kontinuierlichen Familie enthalten ist, deren allgemeine Mannig- 
faltigkeit H mit W in der Umgebung von P nur einfache Schnitte besitzt, und definiere 
die Vielfachheit von P wie oben durch den Grenzübergang H— H. H kann z. B. durch 
Projektion von V aus einem allgemeinen S,_,_, des Raumes S, erhalten werden. Die 
Vielfachheit ist unabhängig von der Wahl von H, symmetrisch bei Vertauschung von 
V und W und invariant bei algebraischen Transformationen, die in der Umgebung 
von P eineindeutig sind. Sie ist 1, wenn V und W in P keine Tangente gemeinsam 
haben. — Der Begriff wird noch auf den Fall zweier Mannigfaltigkeiten V,, W; mit 
h+k<r ausgedehnt. Schließlich wird die vom Verf. 1912 gegebene Formulierung 
des Prinzips der Erhaltung der Anzahl näher begründet und der Begriff der virtuellen 
Schnittpunktszahl zweier Mannigfaltigkeiten V;, W,_; in M, erklärt. 
van der Waerden. (Leipzig). 
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Severi, Francesco: La teoria delle serie di equivalenza sopra una superlfieie algebriea: 
II. I punti di vista topologico e trascendente. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 
597—600 (1933). 

Für die Noten I und II siehe dies. Zbl. 7, 32. Es sei Y ein birationales Bild 
einer Äquivalenzschar von Punktgruppen auf einer algebraischen Fläche F, und es 
sei 7 die Korrespondenz von V zu F, in der einem Punkt von V alle Punkte der ent- 
sprechenden Punktgruppe entsprechen. Dann hat 7 folgende Eigenschaften: 7 führt 
jeden 1-Zyklus von V in einen nullhomologen Zyklus von F, jeden 2-Zyklus von V in 
einen algebraischen 2-Zyklus von F und jeden 2-Zyklus von V, von dem ein Vielfaches 
homolog Null ist, in einen nullhomologen 2-Zyklus von F über. Mit Hilfe dieses grund- 
nen Satzes und des Abelschen Theorems für die Doppelintegrale 1. Gattung folgt: 
Wenn die Gesamtheit aller Gruppen von n Punkten von F eine Äquivalenzschar ist, 
so ist F regulär, vom Geschlecht Null und frei von Torsion. van der Waerden. 

Severi, F.: La teoria delle corrispondenze a valenza sopra una superlieie algebriea: 
I. Le corrispondenze a valenza in senso proiettivo. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 17, 681-685 (1933). 

Mit Hilfe einer abzählenden Formel von Pieri wird eine Formel für die Anzahl 
der Koinzidenzen einer algebraischen Korrespondenz auf einer algebraischen Fläche 
für den Fall hergeleitet, wo die einem Punkte P entsprechenden Punkte P’ aus der 
Fläche F ausgeschnitten werden von einer Varietät M(P) (von r— 2 Dimensionen 
im Raume $,), welche (bei allgemeiner Lage von P) P nicht enthält. Die Formel ist 
eine Verallgemeinerung einer Formel von Zeuthen. In ihr treten auf: die Anzahl der 
„vollständigen“ Korrespondenzen (bei denen die Verbindungslinien PP’ sich gegen 
alle Tangenten von F in P häufen) und einige projektive Charaktere der Kurve D, 
des Ortes der unvollständigen Korrespondenzen, welche aber auch als Invarianten von 
D in bezug auf das System der hyperebenen Schnittkurven von F gedeutet werden 
können. van der Waerden (Leipzig). 

Campbell, A. D.: Note on eubie surfaces in the Galois fields of order 2”. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 406—410 (1933). 


Woo, Kamceheung: The projeetive transformation-group on a hyperquadrie in four- 
dimensional space. Univ. California Publ. Math. 2, 129—141 (1933). 

In the projeetive group on five variables let @,, be the subgroup leaving invariant 
the general hyperquadrie tu — ya — 22 — xy=0. Let @,, be similarly related to the 
special hyperquadrie ut— («+ x) (<+ y)= 0. The paper is a partial enumeration 
of the subgroups contained by @,, and @,, expressed in terms of infinitesimal symbols. 
The configurations invariant under the enumerated subgroups are also specified. 
@,, Is shown to have a subgroup permuting the plane generators of one family on its 
invariant hyperquadrie and leaving fixed those of the other. J. M. Thomas. 

Wong, B. C.: Onthe number of (q + 1)-secant S,_1,, of a certain V;n in an 
Sak+g+r—ı. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 392—394 (1933). 


Godeau, Robert: Quelques surfaces algebriques en relation avee les perispheres. 
(56. sess., Bruxelles, 25. VII. 1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 47—57 (1932). 


Semple, J. @.: On representations of line-eongruences of the second and third 
orders. Proc. London Math. Soc., II.s. 35, 294—324 (1933). 

Die Geraden des 3-dimensionalen Be werden gewöhnlich durch die Punkte 
einer V7, 2, des 5-dimensionalen Raumes eineindeutig dargestellt. Die Darstellung 
von Q auf einem S,, so daß den oo hyperebenen Schnitten von 2 die V3 des 
S, entsprechen, die eine rationale normale C* enthalten, liefert eine Darstellung 
der Geraden des 8, auf die Punkte eines S,. Die Kurve C* kann auch in eine C® und 
eine Gerade die sich schneiden, oder in drei Geraden mit ihrer gemeinsamen Trans- 
versalen zerfallen. Verf. bedient sich dieser drei Abbildungsverfahren, um einfache Ab- 
bildungsflächen verschiedener Strahlenkongruenzen zu finden. Er betrachtet die 
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Strahlenkongruenzen 2. und 3. Ordnung; die gefundenen Flächen sind viel einfacher 
als diejenige die auf der V? des S, unmittelbar sich ergeben; für die Strahlenkongruenzen 
2. Ordnung ohne singuläre Linien erhält man z. B. nur Flächen 2. Ordnung, kubische 
Regelflächen und Projektionen Veronesescher Flächen, während die Abbildungsflächen 
auf Q eine Ordnung 4<n=9 haben. Es ist hier nicht möglich, ein Verzeichnis 
aller zahlreichen betrachteten Fälle zu geben. E.G. Togliatti (Genova). 

Cherubino, $.: Le trasformazioni pseudo-ordinarie sulle varietä abeliane reali. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 257—261 (1933). 

L’a. nomme pseudo-ordinaire une transformation T qui change en soi-m&me 
chacun des deux syst&mes de caracteristiques des periodes r&els et imaginaires purs 
(mod. 2), relatifs & une symetrie $ d’une V, abelienne. En s’appuyant notamment 
sur les resultats de A. Comessatti [Annali di Mat. (4), 2 (1924)], il demontre que 
les transformations pseudo-ordinaires sont les seules transformations 
reelles de V, qui changent en soi chacun des points qui sont unis par 8 
et par — S. Beniamino Segre (Bologna). 

Cherubino, S.: Qualche proprietä delle trasformazioni pseudo-ordinarie. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 362—367 (1933). 

L’a., en continuant l’etude des transformations pseudo-ordinaires des 
varietes abeliennes (voir ci-dessus], obtient plusieurs proprietes qui montrent 
leur analogie avec les transformations ordinaires, et qui lui permettront (dans un pro- 
chain travail) de d&terminer le groupe forme par la totalite des transformations pseudo- 
ordinaires relatives & une symetrie assignee. Beniamino Segre (Bologna). 


Differentialgeometrie: 

Hilton, Harold: Sulle superfieie armoniche. Boll. Un. Mat. Ital. 12, 138—139 
(1933). 

Fialkow, Aaron: The geometry of degenerate heat families. Proc. Nat. Acad. Sci. 
U.S.A. 19, 543-548 (1933). 

Vgl. dies. Zbl. 4, 414 und 6, 221. Seien k, k,, k„ die Krümmung sowie deren tangen- 
tielle und normale Ableitung auf einer Kurvenschar u(z, y) = konst., und seien K, 
K,, K„ entsprechend für die Orthogonaltrajektorien der Schar definiert. Dann wird 
bewiesen: 1. Für jedes Orthogonalnetz gilt: 


+ - (RE H+KR)=0; Kntkk— Int kn = 0; 


sowie die Gleichung, die aus der letzten durch Vertauschung von k und K hervorgeht. 
2. Die Kurvenschar u(z, y) = konst. genügt [evtl. nach Ersetzung von u durch ein f(w)] 
der Gleichung u,, + u, = Au= F(u) genau dann, wenn die Relation 


Kfkos 73 Ks) Tr (Kn FT K?) (k; in K,) —_0 (a) 


gilt. 3. F(u)= 0, F(u) = 1, F(u) = u, F(u) =— wu gilt genau, wenn außer (a) noch 
beziehentlich eine der 4 folgenden Relationen erfüllt ist: %,+ K,=0. 
2K(K, + kn) + 2kKK—k,—3K)(,+K)=L(ik,K)=0. L(k,K)=—4AR?. 
L(k,K)=+4&?. 
4. Die einzigen Parallelkurven (u? + u} = 1), die der Gleichung Au = F(w) genügen, 
sind parallele Geraden- oder konzentrische Kreisscharen. Diese Kurvenscharen ge- 
nügen der Gleichung Au = F(u) für jedes beliebige F(w), man hat nur evtl. w durch 
ein passendes f(w) zu ersetzen. Der Beweis dieser Sätze wird angedeutet. 
Cohn-Vossen (Köln). 
Wünsche, A.: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XLV. Vierseit- 
geflechte. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 202—206 (1933). 
Seien «, v, %,v = konst. vier Kurvenscharen in der Ebene. Verf. gibt einen neuen 
Beweis, der sich ganz in der Ebene abspielt, vom folgenden Satz: Wenn es in der Ebene 
zwei weitere Kurvenscharen I und II gibt derart, daß jedes Vierseit aus dem Geflecht, 
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das eine „Diagonale“ bestimmter Art aus I hat, auch eine Diagonale aus II besitzt, 
so besteht zwischen den vier Funktionen eine Identität der Form 


TW)+V/W)+UTW+VW=0. 
Da auch die Umkehrung des Satzes gilt, gibt es dann noch eine dritte Schar von Dia- 
ET & y W.Blaschke und R.C. Bose: Indian Phys.-Math. J. 3, 99—101 (1932); 
dies. Zbl. 5, @. Bol (Hamburg). 


Lochs, ua Topologische Fragen der Ditterentialgeometrie. XLVI. Eine Rand- 
wertaufgabe für Sechseekgewebe. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 260—264 
1933). 

Verf. betrachtet drei stetige Involutionen auf einer Jordankurve. Diese können 
dann und nur dann von einem Kurvengewebe in der Ebene der Jordankurve aus- 
geschnitten werden, wenn keine zwei der Involutionen ein Punktepaar gemein haben. 
An Beispielen wird gezeigt, daß i.a. kein Sechseckgewebe existiert, das die Invo- 
lutionen ausschneidet, und eine hierzu notwendige Bedingung angegeben. Ob diese 
auch hinreicht, bleibt offen. Es kann vorkommen, daß dieselben Involutionen in topo- 
logisch verschiedener Weise von mehreren Sechseckgeweben ausgeschnitten werden. 
@. Bol (Hamburg). 

Blaschke, Wilhelm: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XLVIH. Über 
Gewebe von Kurven im Rz. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 291—298 (1933). 

Blaschke, Wilhelm: Topologisehe Fragen der Differentialgeometrie. IL. Abzählungen 
für Kurvengewebe und Flächengewebe. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 2399 —312 
(1933). 

Blaschke, Wilhelm: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. L. Über die 
Tangenten einer ebenen Kurve fünfter Klasse. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 
313—317 (1933). 

Ein n-Gewebe in der Ebene werde dargestellt durch z,(z, y) = konst., ?=]1,...,n. 
Unter dem Rang m eines solhen, Gewebes versteht man die Maximalzahl linear unab- 


hängiger Identitäten der Form Dat )=0; k=1,...,m. Ähnlich wird der Rang 


eines Flächengewebes oder a Kurvengewebes i im Raum definiert. Dann wird ge- 
zeigt: Der höchstmögliche Rang für n-Gewebe in der Ebene ist M= # (n— 1) (n — 2), 
für Flächen-n-Gewebe im Raum ist M — + (n — 2) wenn n gerade, und 4 (n — 1) (n — 3) 
wenn n ungerade, für Kurven-3-Gewebe im Raum ist 5. Ein Beispiel für Gewebe vom 
maximalen Rang liefern die Tangentengebilde algebraischer Kurven n-ter Klasse 
vom maximalen Geschlecht (im Raum die Torsen). Für Kurven-3-Gewebe im Raum 
wird der maximale Rang erreicht von einem Geradengewebe aus drei linearen Kon- 
gruenzen, deren Leitgeraden derselben Geradenschar einer Fläche zweiter Ordnung 
angehören und sich darauf paarweise harmonisch trennen. Gewebe von maximalem 
Rang lassen sich immer auf Geraden- bzw. Ebenengewebe topologisch abbilden, Kurven- 
3-Gewebe im Raum sogar beim Rang 4. Zum Beweis werden für jedes i die Größen 
df;./dt; aufgefaßt als homogene Koordinaten eines Punktes im projektiven m — 1-di- 
mensionalen Raum. Jeder solche Punkt beschreibt als Funktion von t; eine Kurve 
(bei Kurvengewebe im Raum eine Fläche). Aus den Identitäten folgt dann durch 
Differenzieren, daß die n Punkte, die zu einem Punkte des Gewebes gehören, in einem 
linearen Raum der Dimension n — 3 liegen müssen. Ähnliches gilt für die Tangenten, 
die Oskulationsebenen usw., schließlich folgt, daß die Kurven vollständig in einem 
linearen Raum der Dimensionenzahl M — 1 liegen müssen, und daraus die Abhängig- 
keit von mehr als M Identitäten. Zum Beweis der Abbildbarkeit auf Geraden für 
n—=5 in der Ebene (M = 6) schneidet man benachbarte Ebenen (n — 3 —= 2) obiger 
Art, die Schnittpunkte liegen auf einem Kegelschnitt. Es folgt,Edaß die 5 Kurven 
auf einer Veroneseschen Fläche liegen, und daraus leicht die Behauptung. — Bei Kurven- 
gewebe im Raum kann der Rang auch als Maximalzahl linear unabhängiger Doppel- 
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differentiale definiert werden, dann folgt für 3-Gewebe als Maximalrang 0, für 4-Gewebe 
1, für 5-Gewebe 4. @. Bol (Hamburg). 


Delens, Paul: G&omötrie conforme des congruences de courbes. Bull. Soc. Math. 
France 61, 95—127 (1933). 

Die anallagmatische Differentialgeometrie der (nichtisotropen) Kurvenkongru- 
enzen wird auf einem mitbewegten Koordinatensystem zweiter Ordnung aufgebaut. 
Zuerst wird aus einem mitbewegten euklidischen Koordinatensystem ein mitbewegtes 
pentaspherisches Koordinatensystem konstruiert. Die zugehörigen (Cartanschen) 
Übertragungsformeln gestatten aus allen solchen Systemen ein ausgezeichnetes („asym- 
ptotisches‘ ‘) auszuwählen, so daß die zugehörigen (Pfaffschen) Koeffizienten, welche 
in den Übertragungsformeln des asymptotischen Systems auftreten, auf die Kongruenz- 
invarianten führen. Man bekommt so 16 Invarianten, welche mittels 3 Relationen 
gebunden sind, die aus den Integrabilitätsbedingungen der Übertragungsformeln 
folgen. (Diese Integrabilitätsbedingungen sind :mit der Definition der Krümmungs- 
größe und der Torsionsgröße im Ricci-Kalkül äquivalent. Ref.) Diese Resultate 
werden einerseits mit den euklidischen Invarianten verglichen, andererseits auf spezielle 
Kongruenzen (normale, orthoptische, usw.) angewandt. — Im Falle einer isotropen 
Kurvenkongruenz ist das ausgezeichnete mitbewegte pentaspherische Koordinaten- 
system von dritter Ordnung. Aber auch hier bilden die Integrabilitätsbedingungen der 
Übertragungsformeln den stützenden Punkt der Konstruktion. Auf die Einzelheiten 
kann nicht eingegangen werden. Die Arbeit endet mit einem kurzen Hinweis auf die 
anderen Möglichkeiten der Arbeitsmethoden der anallagmatischen Differentialgeometrie. 
— In Kürze kann man diese Arbeit charakterisieren als eine Anwendung des ‚‚direkten 
spherischen Kalküls‘ (der vom Autor in seiner These ausgearbeitet ist) auf den Cartan- 
schen Ideenkreis des „Pfaffschen Kalküls“. Hlavatj; (Praha). 


Donder, Th. de: La notion d’angle dans une mötrigque geomötrique quelcongue. IV. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 759—773 (1932). 

Donder, Th. de: La notion d’angle dans une metrique geomötrigue quelconque. V. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 129—133 (1933). 

Donder, Th. de: La notion d’angle dans une metrique geomötrique quelcongque. VI. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 272—278 (1933). 

Donder, Th. de: La notion d’angle dans une mötrique geomötrique quelconque. VII. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 19, 349—352 (1933). 

(Vgl. dies. Zbl. 4, 353 und 5, 217.) Es werden allgemein die Integralinvarianten 
auf g-dimensionalen Mannigfaltigkeiten im n-dimensionalem Riemannschen Raume 
betrachtet. Ein über eine solche Mannigfaltigkeit erstrecktes Integral wird immer dann 
als Winkel aufgefaßt, unter dem jene von einem Punkte P aus gesehen wird, wenn es 
sich um eine Invariante längs der von P ausgehenden geodätischen Linien handelt. Die 
Berechnung solcher Hyperwinkel reduziert sich, wenn die Geodätischen bekannt 
sind, auf die Integration eines Systems gewöhnlicher Differentialgleichungen. Im 
übrigen werden ausführlich gewisse Identitäten zwischen Funktionaldeterminanten 
bewiesen; diese ergeben sich bereits im euklidischen Raume, wenn man dieselben geo- 
metrischen Größen, etwa Richtungskosinus, in impliziter und in Parameterdarstellung 


der Hyperfläche berechnet. Willy Feller (Kiel). 


Eisenhart, L. P.: Spaces admitting complete absolute parallelism. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 217—226 (1933). 

Short historical review on the subject Hhientioned above, containing a biblio- 
graphy, consisting of 24 titles. D. van Dantzig (Delft). 


Manarini, M.: Rotazionale di un vettore negli spazi S„. Atti Accad. naz, Lincei, 
Rend., VI. s. 17, 706—712 (1933). 

Einige bekannte Eigenschaften der alternierenden Ableitung eines Vektors im 
n-dimensionalen euklidischen Raume werden in der direkten italienischen Symbolik 
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aufgeschrieben und daraus der Stokessche Integralsatz abgeleitet [für die Verall- 
gemeinerung dieses Satzes vgl. „Schouten, Der Ricci-Kalkül“ (Berlin, 1924), 8. 95]. 
Hlavatj (Praha). 

Biggiogero, Giuseppina: Osservazioni geometriche sui tensori. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 17, 611—616 (1933). 

In an earlier paper (this Zbl. 6, 131), the author showed that a tensor referred to a 
cartesian system of coordinates in a euclidean S, may be represented geometrically 
in a euclidean S3m. In the present note she shows how‘an application to the latter 
space of elementary notions of analytical geometry throws light on the properties of 
euclidean tensors, and in particular suggests decompositions of such tensors into 
sums of tensors enjoying particular properties. So, for example, a tensor of the second 
rank is expressible as the sum of an isotropie tensor, a skew-symmetric tensor and a 
symmetric tensor of zero spur. H.S. Ruse (Ediaburgh). 

Veblen, Oswald: Geometry of four-component spinors. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 
19, 503—517 (1933). 

Geometrical interpretation of four-component spin-quantities by means of F. 
Klein’s well known correspondance between the lines of projective 3-space and the 
points of a 4-quadric in 5-space. The interpretation is the same as that worked out 
by J. A. Schouten, Zur generellen Feldtheorie. Raumzeit und Spinraum (G. F.V.) 
[Z. Physik 81, 405—417 (1933); this Zbl. 6, 376]. D. van Dantzig (Delft). 

Bergmann, Stefan: Über eine in der Theorie der Funktionen von zwei komplexen 
Veränderlichen auftretende unitäre Geometrie. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
36, 307—313 (1933). 

Im Anschluß an die von J. A. Schouten und D.van Dantzig entwickelte 
Differentialgeometrie einer hermiteschen Fundamentalform ds? = g; u, dx* dz” [Uni- 
täre Geometrie“, Math. Ann. 108, 319—346 (1930)], wo diese Verff. u. a. bewiesen 
haben, daß, falls (A) 93m die Form g1= 0,19 hat, die Bedingung (I) $;;i*=0 
erfüllt ist (d.h. daß die zu 9,17 gehörige Übertragung symmetrisch ist) und umgekehrt, 
beweist Verf.: falls (A) gilt und (B) für e? eine Dichte vom Gewicht (+1, +1) („Weylsche 
Dichte‘ vom Gewicht 2) genommen werden kann, gilt außer (I) noch (II): 

gım + Rmics? = umıl, 
wo I ein Skalar ist, und umgekehrt. [Dies ist fast trivial; Verf. hat aber nicht be- 
merkt, daß (B) und somit auch (II) aus (A) oder (I) folgt.] Weiter zeigt Verf., daß 
die notwendige und hinreichende Bedingung dafür, daß die Übertragung konform- 
euklidisch ist, lautet: Ry.i"=— .- 4A} Oy„1logg, zusammen mit (I). van Dantzig. 

Golab, S.: Sur un invariant integral relatif aux espaces mötriques generalises. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 515—518 (1933). 

This note is concerned with the bounds of angles in a Finsler space as determined 


by the angular metrics of Landsberg and of Bliss, the main theorem proved being 
as follows: Let o=o(p) be the polar indicatrix of a point and let m = ming and 


M = maxp then 27 
(e) — Kal ee ui 
2) +2() „er n, 


the indicatrix being assumed to be closed. The other results of this note are partial the 
proof of their validity being given under rather severe restrietions. Knebelman. 


Topologie: 

Reidemeister, Kurt: Zur dreidimensionalen Topologie. Abh. math. Semin. Ham- 
burg. Univ. 9, 189—194 (1933). 

Um das für die Topologie so wichtige aber sehr schwierige Homöomorphieproblem 
der dreidimensionalen Mannigfaltigen besser angreifen zu können, haben in den letzten 
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Jahren mehrere Topologen spezielle hierher gehörige Probleme studiert, um mit den 
verwickelten Verhältnissen vertraut zu werden und passende Untersuchungsmethoden 
auszubilden (insbesonders Baer, Dehn, Goeritz, Kneser, Jak. Nielsen, Reide- 
meister, Seifert, Singer, Therfall. Literaturnachweise: J. reine angew. Math. 
160, 1; Ber. Verh. sächs. Akad. Leipzig 83, 26; Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 
187, 189, 244). Die obengenannte Abhandlung gehört zu diesem Kreise. Man stellt 
die betrachteten Mannigfaltigkeiten in zwei verschiedenen Weisen dar, die man in 
aller Kürze so andeuten kann: 1. Zell-Methode. Durch stetig-involutorische Selbst- 
abbildung der Oberfläche einer dreidimensionalen Zelle entsteht die geschlossene 
Mannigfaltigkeit, indem man korrespondierende Punkte identifiziert. Die Selbst- 
abbildung kann in bekannter Weise Ausnahmepunkte, welche einen Streckenkomplex 
bilden, enthalten. 2. Diagramm-Methode. Man gibt zwei identische, dreidimensionale 
Vollbrezeln vom Geschlecht p (mit einer Vollkugel mit p Vollhenkeln homöomorph). 
Die zwei Oberflächen werden stetig, ausnahmslos eineindeutig aufeinander bezogen, 
und ähnlich wie oben werden die zwei Brezeln vereinigt. In der Abhandlung wird 
gezeigt, wie die zwei Darstellungen zusammenhängen, die Wirkung auf dem Diagramm 
von gewissen stetigen Deformationen des Streckenkomplexes werden besprochen, 
und schließlich werden die Fällep= 1 und p= 2 näher untersucht. P. Heegaard. 

Goeritz, Lebreeht: Normalformen der Systeme einfacher Kurven auf orientierbaren 
Flächen. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 223—243 (1933). 

Die Arbeit knüpft an an die Arbeiten von M. Dehn und R. Baer über Systeme 
von einfachen geschlossenen Kurven auf orientierbaren Flächen. Es wird die streng 
kombinatorische Methode benutzt. Die orientierbare Fläche vom Geschlecht p>2 
wird aus 2p — 2 3-löcherigen Kugeln und 3p — 3 Zylindern aufgebaut derart, daß an 
jeden Zylinder zwei 3-löcherige Kugeln angrenzen. Ein vorgegebenes System k, von 
einfachen geschlossenen Kurven läßt sich dann isotop in ein System &, (Dehnsche 
Normalform) deformieren, so daß die Linienzüge auf den gelochten Kugeln eine be- 
stimmte einfache Lage annehmen und daß die Züge auf den Zylindern entweder parallel 
verlaufende geschlossene Kurven sind oder einen offenen Toruszopf bilden. Die Anzahl 
der geschlossenen Kurven auf den Zylindern bzw. die Anzahl der Fäden dieser Torus- 
zöpfe sowie ihre Verdrillungszahlen bestimmen nun auch umgekehrt die Lage des 
Kurvensystems auf der Fläche im wesentlichen eindeutig; sie heißen die Dehnschen 
Zahlen des Kurvensystems &,. Handelt es sich um eine einzige orientierte Kurve in 
Normalform, so läßt sich die Klasse konjugierter Elemente der Fundamentalgruppe 

ermitteln, der die Kurve angehört. Nach einem bestimmten Übersetzungsverfahren 
“ wird nämlich der Kurve ein bestimmtes Produkt W aus Erzeugenden der Fundamental- 
zum zugeordnet, und dieses Produkt läßt sich mit Hilfe zyklischer Vertauschungen 
Anwendung der definierenden Gruppenrelationen in ein „reduziertes Wort‘ über- 
re Es zeigt sich, daß zu verschiedenen Kurvennormalformen verschiedene re- 
_ duzierte Worte gehören. Hieraus folgt, daß eine Kurve in Normalform höchstens zu 
endlich vielen angebbaren Kurven anderer Normalform homotop sein kann. Verf. 
vermutet, daß zwei Kurven verschiedener Normalform sogar nie homotop sind, daß 
also die Dehnschen Zahlen eines Kurvensystems Homotopieinvarianten darstellen. 
Einige spezielle Sätze über reduzierte Worte einfacher Kurven beschließen die Arbeit. 
H. Seifert (Leipzig). 

Goeritz, Lebreeht: Die Abbildungen der Brezelfläche und der Vollbrezel vom Ge- 
sehleeht 2. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 244—259 (1933). 

Es wird zunächst der Satz, daß die isotopen Deformationen einer orientierbaren 
Fläche dadurch gekennzeichnet sind, innere Automorphismen der Wegegruppe zu 
induzieren, kombinatorisch bewiesen. Hieraus folgt, daß die Gruppe der Abbildungs- 
typen (d.h.der Klassen ineinander deformierbarer Abbildungen) 1-isomorph zur 

ppe aus der Automorphismengruppe nach der Gruppe der inneren Auto- 
morphismen ist. Das Erzeugendensystem der Abbildungstypengruppe für die Brezel- 
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fläche, das von Nielsen, Dehn und Baer bestimmt worden ist, wird von neuem an- 
gegeben und seine Vollständigkeit einfacher bewiesen. Denkt man sich die Brezel- 
fläche im dreidimensionalen Raum gelegen, den sie in einen Innen- und einen Außen- 
raum zerlegt, so bilden die Abbildungstypen, die die nach innen zusammenziehbaren 
Kurven in sich überführen, eine Gruppe W;. Diese enthält ihrerseits die Gruppe W;,., 
die überdies auch alle nach außen zusammenziehbaren Kurven in sich transformiert. 
Auch für die Gruppen W,; und W;,., die in der Theorie der Heegaarddiagramme eine 
Rolle spielen, werden die Erzeugenden angegeben. H. Seifert (Leipzig). 

Smith, P. A.: The topology of involutions. Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 19, 
612—618 (1933). 

T sei eine involutorische stetige Selbstabbildung eines Komplexes $. Wird jeder 
Punkt von S mit seinem transformierten Punkt identifiziert, so entsteht 87. Unter 
gewissen einschränkenden Voraussetzungen wird eine Homologiebasis mod 2 für 87 
konstruiert. van der Waerden (Leipzig). 

Dixon, A. C.: The speeifieation of a map. J. London Math. Soc. 8, 134—136 (1933). 

Beim Vierfarbensatz und ähnlichen Problemen stößt man gegen die Schwierigkeit, 
kombinatorische Teilungen der Kugel anders als durch eine Zeichnung zu charak- 
terisieren. In dieser Note wird eine Methode angegeben, solche Teilungen durch ganze 


Zahlen zu kennzeichnen. F. Bohnenblust (Princeton, N. J.). 
Zippin, Leo: A characterisation of.the elosed 2-cell. Amer. J. Math. 55, 207—217 
(1933). 


Folgende neue Charakterisierung eines zweidimensionalen Elementes (d.h. eines 
topologischen Raumes, welcher der abgeschlossenen Kreisscheibe homöomorph ist) 
wird gegeben: ein lokal-zusammenhängendes (kompaktes) Kontinuum C ist dann und 
nur dann der Kreisscheibe homöomorph, falls C eine einfache geschlossene Linie J und 


mindestens einen einfachen Bogen ab mit ab-J= a + b enthält und wenn überdies 


jeder einfache Bogen x«$ CO mit «8-J= &-+ ß das Kontinuum ( in irreduzibler 
Weise zerlegt. Dabei sagt man, daß K das Kontinuum ( in irreduzibler Weise zerlegt, 
falls O — K nicht zusammenhängend ist, während bei jeder Wahl der echten Teil- 
menge K, von K die Menge Ü — K, zusammenhängend ist. — Die obige Charakteri- 
sierung zeichnet sich nicht nur durch ihre geometrische Anschaulichkeit aus, sondern 
sie ist (soviel Ref. weiß) die erste Charakterisierung des zweidimensionalen Elementes, 
welche außer dem lokalen Zusammenhang keine weiteren lokalen Eigenschaften 
voraussetzt. P. Alexandroff (Moskau). 

Nöbeling, Georg: Reguläre Kurven als Bilder der Kreislinie. Fundam. Math. 20, 
30—46 (1933). 

A study of the relation between the structure of a regular curve R (Menger- 
Urysohn) and the possible continuous transformations & of a circle Konto R. The 
results yield the following relations between the order or index o(p) (Menger-Ury- 
sohn) of a point p&ER in R, the decomposition number 2(p), and the multiplieity 
m.„(p) öf p under the transformation &, where z(p) is the largest integer z such that for 
all sufficiently small neighborhoods U of pin R the set U — p has at least z components, 
when such a number exists, and otherwise z(p) = N,: (1) R is a dendrite (Baum) 
if and only if for every continuous transformation & of K into R, we have m,(p)>o(p). 
(2) For every regulär curve R there exists a continuous transformation: & of K into R 
such that for each pE R,z(p) < m.(p), and for each point p of finite order, m, (p) < o(p); 
furthermore if R is a dendrite, then for each pE R, m,(p) = o(p). @. T. Whyburn. 

Aitehison, Beatrice: Concerning regular: aecessibility. Fundam. Math. 20, 117 
bis 125 (1933). 

A point p is said to be regularly accessible from a point set M provided that all 
points of M sufficiently near p can be joined to p by arbitrarily small arcs lying in M- 
except for p. This paper comprises a systematic development if a large number of the 
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previously known results concerning regular accessibility and ordinary accessibility 
— incidentially yielding substantial generalizations of many of these — based on the 
following proposition: a point p is regularly accessible from a connected locally connec- 
ted @s5-set @ if and only if the set @ + p is connected and locally connected. This pro- 
position is itself a generalization of a theorem of the referee’s [Bull. Amer. Math. Soc. 34, 
509 (1928)] and it is proved with the aid of the well known theorem of Moore-Menger 
concerning the arcwise connectivity of connected and locally connected @;-sets. 
Whyburn (Baltimore). 

Charpentier, Marie: Sur des courbes fermöes et leurs bouts premiers. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1195—1197 (1933). 

The author studies closed curves, some of whose prime ends (©. Carath&odory, 
Math. Ann. 73, 323—370) are identical with the whole curve. Here closed curves are 
taken in the sense of Schoenflies. Thus a closed curve is a bounded set of points 
which determines two regions in. the plane and is identical with the boundary of each. 
The notion of an indecomposable continuum plays a fundamental role in the discussion. 
A continuum is said to be indecomposable if it is not the sum of two continua both 
distinet from it. The chief result of the paper is the following: if a closed curve 
possesses at least one prime end identical with the whole curve, then 
it is either an indecomposable continuum or the sum of. two such con- 
tinua. A closed curve is an indecomposable continuum if it possesses 
at least three prime ends identical with itself. W. Seidel (Cambridge). 

Appert, Antoine: Sur le röle de la deuxieme condition de F. Riesz dans les espaces 
abstraits et sur certaines proprietes de connexion. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1205 
bis 1207 (1933). 

Die Gültigkeit elementarer mengentheoretischer Sätze (insbesondere solcher, die 
sich auf den Zusammenhangsbegriff beziehen) wird in allgemeinen Umgebungsräumen 
untersucht. Dabei werden verschiedene Abstufungen in der Verallgemeinerung der 
Frechetschen ‚„espaces accessibles‘ in Betracht gezogen. P. Alexandroff (Moskau). 


Relativitätstheorie. 


Le Roux, J.: Sur l’incompatibilit& de la conception riemannienne de l’espace avec le 
prineipe de relativite. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1714—1716 (1933). 

Der Verf.legt neuerlich dar, daß die Riemannsche Geometrie keine Grundlage 
für die Formulierung des Relativitätsprinzipes darstellt, weil das Riemannsche ds? 
keine Invariante der von ihm eingeführten ‚„kinematischen‘‘ Transformationen ist. 
(Vgl. dies. Zbl. 3, 34; 4,423 und 6, 229.) F.Zerner (Wien). 

Le Roux, J.: Le prineipe de la relativit& et les lois de la dynamique. Bull. Sci. math., 
II.s. 57, 106—136 (1933). 

This memoir follows a series of earlier papers by the author (see this Zbl. 1, 229, 
429; 3, 34; 4, 423; 6, 229) and contains a new mode of attacking the problems of rela- 
tivity. Part I is mainly devoted to the definition and discussion of the “relativity 
group” of transformations, and Part II to mechanics. — Starting in a general and ab- 
stract manner from the general principle of relativity, and making no a priori assump- 
tions concerning the absoluteness or otherwise of space and time, the author arrives 
at a law of gravitation which is invariant under transformations of the relativity group, 
and finally reaches conclusions which are not in accord with those of general relativity. 
He states, in fact, that Einstein’s law of gravitation does not seem capable of yielding 
an invariant form compatible with the principle of relativity, and, “au point de vue 
de l’exactitude dans la representation des phenom£nes, la situation est la suivante: la 
loi d’ Einstein consideree seule est moins exacte que celle de Newton exprimee sous la 
forme synthetique telle qu’elle figure dans la loi invariante”. The consequences of the 
author’s theory are indeed more closely akin to classical than to relativistic mechanics, 
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though the principles upon which his theory is based are Einsteinian rather than New- 
tonian. H.S. Ruse (Edinburgh). 

Press, A.: A unitary prineiple linking relativity, gravitation, and the disereteness 
of quanta. Philos. Mag., VII. s. 15, 1143—1153 (1933). 

Versuch, die Bewegungsgleichungen im Rahmen der klassischen Theorie so abzu- 
ändern, daß sie in erster Näherung mit den a Gleichungen überein- 
stimmen. @. Beck (Wien). 

Delsarte et Raeine: Sur un ds? binaire partieulier. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 
1277—1279 (1933). 

Delsarte hatte (vgl. dies. Zbl. 6, 210) „binäre‘“ Linienelemente vom Typus: 
dS?—= ds? + o2do? betrachtet und klassifiziert. In vorliegender Arbeit wird der 
Spezialfall, bei dem ds? und @ nur von drei Variablen abhängen, behandelt. Je nach- 
dem, ob man die vierte Koordinate mit der Zeit oder einem Polarwinkel identifiziert, er- 
hält man dann das allgemeinste statische oder das axialsymmetrische nichtstatische ds?, 
welch letzteres eine partikuläre Lösung des 2-Körperproblems enthält. Eine konforme 
Transformation: ds? = @2ds? ermöglicht geschlossene Integration unter der An- 
nahme, daß 9 = konst. geodätische Parallelen des „gestrichenen‘ Raumes sind. Die 
resultierenden d‚S? werden für die zwei genannten Fälle angegeben. Guth (Wien). 

Soh, Hsin P.: A theory of gravitation and eleetromagnetism. J. Math. Physics, 
Massachusetts Inst. Technol. 12, 298—305 (1933). 

This paper contains a new method of attacking the problem of constructing a 
unified theory of gravitation and electromagnetism. The author begins by postulating 
for the physical world a four-dimensional Riemannian geometry with a complex fun- 
damental tensor g,„,, the real part of which is associated with gravitation and the imagi- 
nary part with electromagnetism. As field-equations he takes6X— 3 6 =T}—3%T, 

dat de” 


where T#’= (o+io0) —— 2 and o being interpreted as the mass and charge 
density respectively. Applying this to the case g,, = 64,» + hu,, where ö„, have the 
Minkowski values and h,, are small, he solves the field-equations to a first approxi- 
mation and obtains the metric 
d?—= (1 — 2u)di? + (a.de +a,dy-+ a,de)dt — (1 — u) (da? + dy? + da?) 
+:{—29dt? + (A,dae + A,dy-+ A,de)dt + o (da? + dy? +d2)}, 
where u, a,, a,, a, are gravitational potentials and @, A,, A,, A, are electromagnetic 
potentials. The real part of the equation div (7T#” — 3 g*” T) = 0 leads to the classical 
law of motion of a charged mass particle under the influence of gravitational and electro- 
magnetic forces, but with certain additional terms which, the author remarks, are of 
the nature of small corrections. The physical interpretation of the imaginary part of 
this equation is not apparent. H. S. Ruse (Edinburgh). 
MeVittie, 6. C.: The mass-partiele in an expanding universe. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 93, 325—339 (1933). 
Verf. sucht Lösungen der Gravitationsgleichungen von der Form 
det = er dd — zen dr? + r?(d02 + sin?9do2)} (1) 
unter der Voraussetzung 71= T3= T} (isotroper Druck) und 7, = " (Strömungs- 
freiheit relativ zu den In Koordinaten), Er findet 
urn ee) di? — Zi + ult)/Ar)t e®ldr? + 1r?(dO? + si?Odo2)}, (2) 
wo 4ß = — ülu. Die nahe Verwandschaft mit dem Schwarzschildschen Linienelement 
ist offenbar. (Die Transformationsmöglichkeit von (2) auf die Schwarzschildsche Form 
mit konstanter Masse, die Verf. stark betont, bleibt Ref. unklar.) Unter berechtigten 
Näherungsannahmen wird aus (2) gefolgert, daß eine Planetenbahn konstanter Exzen- 
trizität um das Zentrum r = 0 dauernd schrumpft, wenn aus den Beobachtungen ent- 
nommen wird 5 >0, so daß man in (2) die exakte Grundlage sehen kann für die be- 
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kannte Eddingtonsche Idee, daß man statt von einer relativ zu den planetarischen 
Maßstäben sich ausdehnenden Welt auch von einem relativ zu kosmischen Maßstäben 
schrumpfenden Planetensystem sprechen könne. Heckmann (Göttingen). 

Gunn, Ross: Radiation reaction forces and the expanding universe. Physic. Rev., 
II. s. 43, 764 (1933). 

The author has previously suggested (this Zbl. 4, 44) that the asymmetry of the 
radiation of a star after fission will lead to an increase of the kinetic energy and mo- 
mentum of the components. He now finds in this increase of energy a possible expla- 
nation of the expansion of the galactic system. He derives Hubble’s observed relation 
between distance and velocity of recession. W. H. MecCrea (London). 


Quantentheorie. 


Jordan, P.: Über Verallgemeinerungsmöglichkeiten des Formalismus der Quanten- 
mechanik. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen I, Nr 41, II, Nr 39, 209—217 (1933). 

Mit Rücksicht auf die Grenzen der jetzigen Quantenmechanik entwickelt der 
Verf. die Grundlage einer r-Zahlalgebra, wo, zum Unterschied von der Matrizen- oder 
q-Zahlalgebra, das assoziative Multiplikationsgesetz durch die schwächeren Forde- 
rungen a"a* — a"+” und (ab) a = a(ba) ersetzt ist. Außerdem soll jede solche Größe «a 
eine adjungierte «* besitzen, wobei aa* + bb* + -.. nur dann gleich Null sein soll, 
wenn a,b,... einzeln Null sind. Es wird gezeigt, daß es auf dieser Grundlage noch 
immer möglich ist, den Größen zahlenmäßige Eigenwerte zuzuordnen. Eine eingehende 
Übersicht über die nichttrivialen r-Zahlsysteme fehlt noch. O. Klein (Stockholm). 

Sehubin, $.: On Dirae’s new theory of the eleetromagnetie field. Physik. Z. Sowjet- 
union 3, 338—350 (1933). 

Bei der ursprünglichen Diracschen Strahlungstheorie wurde die Lösung der Wellen- 
gleichung durch das gewöhnliche Störungsverfahren entwickelt und die Nichtvertausch- 
barkeit der Strahlungsamplituden erst nachträglich eingeführt. Dies ist, wie der Verf. 
darlegt, nur erlaubt, wenn die Wellengleichung eine besondere symmetrische Form 
hat. Wenn durch Umformung die Hamiltonsche Funktion des unrelativistischen 
Strahlungsproblems auf solche Form gebracht wird, erscheint wegen der Nichtver- 
tauschbarkeit der Amplituden ein neues Glied, das der elektrostatischen Wechsel- 
wirkung der Teilchen genau entspricht. Diese Wechselwirkung darf demnach nicht, wie 
es ursprünglich geschah, noch außerdem eingeführt werden. O. Klein (Stockholm). 

Mandel, H.: Positive eleetrons and the existence of protons. Physik. Z. Sowjet- 
union 8, 551—553 (1933). 

Spekulative Bemerkungen über die Diracsche Löcher-Theorie. P. Jordan. 

Solomon, J.: Sur linteraetion entre neutrons et protons. J. Physique Radium, 
VII. s. 4, 210—220 (1933). 

Unter der Annahme, daß ein H-Kern mit der Masse 2 durch Vereinigung eines 
Protons mit einem Neutron entsteht, wird mittels eines quantenmechanischen Nä- 
herungsverfahrens eine Beziehung zwischen dem effektiven Wirkungsquerschnitt für 
Stöße von Protonen mit Neutronen und dem Massendefekt von H? entwickelt, die 
der Erfahrung zu entsprechen scheint. O. Klein (Stockholm). 

Plaeinteanu, Jean-J.: Sur la masse du neutron. ©. R. Acad. Sci., Paris 196, 1474 
bis 1476 (1933). 

Der Verf. will das Neutron als ein Proton mit’ einem Elektron im Zustande 
negativer Energie betrachten. O. Klein (Stockholm). 

© Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 
1. TI. Quantentheorie. Redig. v. A. Smekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 8. 


'  u.141 Abb. RM. 76.—. 


Mott, N. F.: Wellenmechanik und Kernphysik. S.785—841 u. 29 Abb. 
Dieser Artikel ist unter dem Gesichtspunkte geschrieben, daß eine quantitative Formu- 
lierung der im Atomkern geltenden Elementargesetze zur Zeit nicht möglich ist. Demzufolge 


86 


wird einerseits das Hauptgewicht auf die bis jetzt sichergestellten experimentellen Tatsachen 
gelegt, andererseits vor allem untersucht, inwiefern sich diese Tatsachen noch auf Grund der 
gewöhnlichen Quantenmechanik deuten lassen. Im Abschnitt A werden diejenigen physi- 
kalischen Konstanten der Atomkerne behandelt, die sich mittels der heute bekannten Metho- 
den bestimmen lassen: 1. Der Massendefekt und sein Zusammenhang mit der Bindungsenergie 
der Kernbausteine. 2. Der Entartungsgrad der Kerne im Grundzustand, die Kernstatistik 
und ihre Ermittelung aus bandenspektroskopischen Daten. 3. Das magnetische Moment der 
Kerne im Anschluß an die Hyperfeinstruktur und die Isotopieverschiebung der Atomlinien. 
Bei der Diskussion wird sowohl die ältere Auffassung, nach der die Kerne als aus Protonen und 
Elektronen aufgebaut gedacht werden, wie auch die Heisenbergsche Theorie, welche mit Pro- 
tonen und Neutronen arbeitet, berücksichtigt. Inwiefern beim Kernbau positive Elektronen 
eine Rolle spielen, wird nicht erörtert, da ihr Nachweis im Kern erst nach Abschluß des Artikels 
veröffentlicht wurde. Die Diskrepanz zwischen den aus verschiedenen Atomtermen berech- 
neten Werten des magnetischen Kernmoments ist ebenfalls mittlerweile durch eine Arbeit von 
Fermi und Segre als nicht reell erwiesen. — Abschnitt B befaßt sich mit den radioaktiven 
Kernen. Der «-Zerfall wird nach Gamow diskutiert. Die auf den «&-Zerfall häufig folgende 
y-Strahlung wird dem Zurückbleiben des Kerns in einem angeregten Zustand nach dem ersten 
Prozeß und einem sukzessiven Übergang in einen tieferen Zustand zugeschrieben. Die Aus- 
sendung eines $-Linienspektrums wird als innere Umwandlung der y-Strahlenenergie in kine- 
tische Energie der Hüllenelektronen gedeutet. Die &-Strahlen großer Reichweite und die 
Feinstruktur im magnetischen «&-Strahlspektrum bespricht Verf. auf Grund der Anregungs- 
möglichkeiten im Kern. Schließlich wird kurz auf das kontinuierliche £-Strahlspektrum ein- 
gegangen, dessen Verständnis man bis jetzt noch nicht nähergekommen ist. — Abschnitt C 
ist den Stoßvorgängen zwischen Atomkernen untereinander und mit Elektronen gewidmet, 
zu deren Theorie ja bekanntlich Verf. wichtige Beiträge geliefert hat. Auf die Rutherfordsche 
Streuformel und die Abweichungen beim Stoße gleicher Teilchen wird zunächst eingegangen; 
weiterhin auf die Stoßprozesse mit Neutronen. Den Abschluß bildet die Theorie der künst- 
lichen Kernzertrümmerung. R.de L. Kronig (Groningen). 

@ Handbuch der Radiologie. Hrsg. v. Erich Marx. Bd. 6. Quantenmechanik der 
Materie und Strahlung. (2. Aufl. d. Theorien der Radiologie.) TI. 1. Atome und Elek- 
tronen. Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 1933. X, 466 $., 1 Ausschlastaf. u. 91 Fig. 
RM. 41.—. 


Beck, Guido: Kernbau und Quantenmechanik. S. 279—450 u. 35 Fig. 

Der vorliegende Artikel bezweckt eine zusammenfassende Sichtung unserer Kenntnisse 
vom Kernbau. Zunächst (I.) werden die allgemeinen Fragen des Kernaufbaus (Isotopie, 
Massendefekte, Häufigkeit der Kerne usw.) besprochen und die wichtigsten bekannten 
Kerneigenschaften tabellarisch zusammengestellt. Es handelt sich hierbei vornehmlich um 
„Kernzoologie“, denn weder über Kernmodelle noch über Kernkräfte wissen wir Ge- 
naueres. Sodann (II.) wird die Ermittlung von Kerneigenschaften (Kernmomente, Kern- 
masse) aus Daten der optischen Spektren (Hyperfeinstruktur, Isotopenverschie- 
bung, Intensitätswechsel) erörtert. Wieder sind die Kernmomente phänomenologisch 
den Kernen zugeordnete Bestimmungsstücke, deren Zustandekommen noch nicht genauer 
bekannt ist. In III. werden die Kernstöße (auch unterBeteiligung von Neutronen) besprochen. 
Die Streuung erfolgt bei rein Coulombscher Wechselwirkung — bis auf Austauscheffekte 
bei gleichen Stoßpartnern — streng nach der Rutherfordformel. Die Abweichungen vom 
Coulombschen Gesetz lassen sich durch jenes bekannte Modell schematisieren, das auch beim 
a-Zerfall verwendet wurde und das in Verbindung mit der (nichtrelativistischen) Quanten- 
mechanik (schwere Teilchen!) die Beobachtungen darzustellen gestattet. ‘Hier, sowie beim 
&-Zerfall, kann man noch am ehesten von einer Kerntheorie sprechen. Verf.s Behandlung 
der anomalen &-Streuung und der Kernzertrümmerung ist mehr qualitativ. IV. be- 
handelt den Durchgang von Strahlen durch Materie. Die verwickelten Theorien der Brem- 
sung von materiellen Teilchen durch Materie werden durch heuristische Betrachtungen plau- 
sibel gemacht. Die Erörterungen über die anomale Kern-y-Streuung (Absorption) sind 
vielleicht durch die inzwischen erfolgte Entdeckung des positiven Elektrons (mögliche Re- 
habilitierung der Diracschen Loch-Theorie!) überholt. Schließlich wird noch die Höhen- 
strahlung besprochen; V. bringt die Theorie des radioaktiven «-Zerfalls (bekanntlich 
die erste erfolgreiche Anwendung der Quantenmechanik auf die Kerne), der &-Gruppen, ferner 
einiges über die y-Strahlung und die internal conversion, wo es sich kürzlich heraus- 
stellte, daß neben den Prozessen ohne, auch die Prozesse mit Strahlung wesentlich heran- 
zuziehen sind. VI. diskutiert schließlich die Krise der Erhaltungssätze in Zusammenhang 
mit den Schwierigkeiten der Diracschen Theorie und mit dem kontinuierlichen 
ß-Spektrum, die jedoch durch die Auffindung des positiven Elektrons eine andere Be- 
urteilung erheischen [vgl. Verf.s Note, Z. Physik 83, 498 (1933)]. In einem Nachtrag wird 
auf die Versuche von Stern und Frisch eingegangen, die für das magnetische Moment des 
Protons einen größeren Wert als das Bohrsche Protonenmagneton erhalten — woraus die 
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Nichtanwendbarkeit der Diracgleichungen auf das Proton (Zusammensetzung des Protons 
aus Neutron und positivem Elektron ?) folgen würde. — Dieser Artikel ist von den bisher er- 
schienenen Artikeln über Kernphysik der vollständigste, enthält manche neue Einzelheiten 


und ist allen Interessenten bestens zu empfehlen. Guth (Wien). 
* Fermi, E., und E. Segre: Zur Theorie der Hyperieinstruktur. Z. Physik 82, 729—749 
(1933). 


Die Verff. untersuchen die Frage, inwieweit die beobachteten Hyperfeinstruk- 
turen von Spektrallinien gedeutet werden können, wenn man als einzige Ursache ein 
im Kern lokalisiertes magnetisches Moment annimmt. Sie zeigen, daß die Störungen 
zwischen den verschiedenen Atomtermen der Größenordnung nach ausreichend sind, 
um die Abweichungen der Aufspaltungsbilder aus den bisher aufgestellten theoretischen 
Formeln zu begreifen. Solche Störungen können nicht nur Abweichungen von der 
einfachen Intervallregel verursachen, sondern auch Änderungen in den Absolutwerten 
der Aufspaltungskonstanten bei verschiedenen Termen erzeugen, mit der Folge, daß 
man ohne ihre Berücksichtigung zu verschiedenen Werten des magnetischen Moments 
eines und desselben Kerns kommt. Es folgt eine Diskussion aller bisher erhaltenen 
experimentellen Ergebnisse. R.deL. Kronig (Groningen). 

Mitchell, Allan €. 6.: Hyperfine structure and the polarization of resonance radiation. 
II. Magnetie depolarization and the determination of mean lives. Physic. Rev., II. s. 43, 
837 —893 (1933). ; 

Bekanntlich. verursacht die Anwesenheit, von Hyperfeinstruktur einer Resonanz- 
linie eine Änderung des Polarisationsgrades der Resonanzstrahlung. Dementsprechend 
wird auch die Depolarisation durch ein schwaches magnetisches Feld und der daraus 
berechnete Wert für die mittlere Lebensdauer 7 des angeregten Zustandes von der 
Hyperfeinstruktur abhängig sein. Verf. zeigt, daß für die Linien A 3261 von Cd und 
4 2537 von Hg die Berücksichtigung der Hyperfeinstruktur nur unwesentliche Ände- 
rungen im Werte von 7 mit sich bringt, die ganz innerhalb der Meßfehler liegen. (Vgl. 
dies. Zbl. 5, 38.) R.de L. Kronig (Groningen). 

@ Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 
1. TI. Quantentheorie. Redig. v. A. Smekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 8. 
u. 141 Abb. RM. 76.—. 

Hund, F.: Allgemeine. Quantenmechanik des Atom- und Molekelbaues. S. 561 
bis 694 u. 50 Abb. 


Das Referat zerfällt in sechs Teile. Im ersten, allgemeinen Teil, werden die Grundlägen 
und Rechenmethoden besprochen. Der Unterschied zwischen den separierbaren Systemen, 
bei denen eine vollständige mathematische Behandlung möglich ist und den nicht separier- 
baren Systemen, bei denen man auf Näherungsmethoden, insbesondere auf die Variations- 
methode angewiesen ist, wird besonders betont. Außerdem werden die Einteilungsprinzipien, 
die auf Symmetrie und Gleichheit von Partikeln beruhen, ausführlich behandelt. Der zweite 
Teil enthält die Einteilung der Atomterme. Die verschiedenen Kopplungsfälle werden be- 
sprochen. Die bisher durchgeführten Berechnungen von Atomeigenschaften sind zusammen- 
gestellt. Der dritte Teil berichtet über Rotations- und Schwingungsstruktur in zweiatomigen 
Molekülen, während der vierte Teil die Systematik ihrer Elektronenzustände beschreibt. In 
Teil fünf werden Gesichtspunkte zur Behandlung mehratomiger Moleküle gegeben. Im sechsten 
Teil wird die chemische Bindung besprochen und zwar unter möglichst starker Anlehnung an 
die Erfahrung über Molekülspektren und Molekülform. Die Einstellung, die Erfahrung als 
Riehtsehnur dienen zu lassen, wo die rechnerische Durchführung zu kompliziert wird, charak- 
terisiert das ganze Referat. In vielen Fällen wird durch die empirische Systematik das prak- 
tischste Näherungsverfahren bei der Berechnung nahegelegt. E. Teller (Göttingen). 

@ Handbuch der Radiologie. Hrsg. v. Erich Marx. Bd. 6. Quantenmechanik der 
Materie und Strahlung. (2. Aufl. d. Theorien der Radiologie.) Tl. 1. Atome und Elek- 
tronen. Leipzig: Akad. Verlagsges. m. b. H. 1933. X, 466 $., 1 Ausschlagtaf. u. 91 Fig. 
RM. 41.—. 

Hanle, W., und K. Lareh&: Anregung und Ionisierung. S. 115—225 u. 50 Fig. 

Es wird ein Überblick von Anregungs- und Ionisierungsprozessen unter experi- 
mentellen Gesichtspunkten gegeben. Besprochen werden: Anregung und Ionisierung 
von Atomen, Molekülen, Flüssigkeiten und festen Körpern durch Licht, Elektronen-, 


88 


Atom- und Ionenstoß; ferner die Umkehrprozesse: Stöße zweiter Art und die Wieder- 
vereinigung von Ion und Elektron. Die Berechnungen der Stoßprozesse werden nur 
kurz behandelt, indem die Grundlagen angedeutet und die Ergebnisse, sofern sie leicht 
überblickbar sind, angegeben werden. E. Teller (Göttingen). 


Meller, Chr.: Zur Theorie des Austauschproblems und des Ferromagnetismus bei 
tiefen Temperaturen. Z. Physik 82, 559—567 (1933). 

Die früher vom Ref. gegebene Darstellung der Slaterschen Methode zur Behandlung 
des Austauschproblems als Eigenwertproblem eines gewissen Hamiltonschen Operators. 
wird für den Fall erweitert, daß man es pro Atom mit mehreren Elektronen zu tun hat. 
Während die Hamiltonfunktion unverändert bleibt, hängen die noch zu stellenden 
Nebenbedingungen des Problems von der Zahl der Elektronen pro Atom ab. — Die 
Methode wird angewandt zur Untersuchung des Ferromagnetismus eines Gitters, dessen 
Atome 2 Elektronen enthalten. Man erhält so, wenn 2 die Gesamtzahl der vorhandenen 
Elektronen mit dem Moment 4 ist, für das mittlere Gesamtmoment der Sättigung bei 
tiefen Temperaturenf das folgende verallgemeinerte Gesetz 

at (z + 2)3? / T \3/2 

Mn =zulı — our EI (7) IE 
wo T, der nach der Heisenbergschen Theorie berechnete Curiepunkt ist. Die obige 
Formel geht für z = 1 in die früher vom Ref. gegebene über. .. Bloch (Leipzig). 


Dorfman, J.: Eine neue Methode zur Bestimmung magnetischer Atommomente. 
Physik. Z. Sowjetunion 3, 439—441 (1933). 

Gelangt ein monochromatischer Atomstrahl in ein Magnetfeld, so ändert sich 
mit der Energie der Atome zugleich die de Brogliesche Wellenlänge. Ein Beugungs- 
bild des Strahles an einem Kristall wird also im Felde aufgespalten. Aus der Größe 
der Aufspaltung kann man das magnetische Moment der Atome im Strahl messen. Die 
vorgeschlagene Methode, deren praktischer Durchführung noch experimentelle Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen, würde im allgemeinen etwa die Genauigkeit des Stern- 
Gerlach-Versuches erreichen. Darüber hinaus scheint sie nach Schätzungen des Verf. 
besonders geeignet, Momente zu messen, die ausschließlich von den Atomkernen her- 
rühren. B. Mrowka (Königsberg i. Pr.). 


Wick, 6. C.: Sul momento magnetico di una molecola d’idrogeno. Nuovo Cimento 
N.s. 10, 118—127 (1933). ! 
Das magnetische Moment eines H,-Moleküls setzt sich aus zwei Teilen zusammen, 
von denen der eine von der Molekülrotation herrührt, der andere dagegen von dem 
magnetischen Moment der Kerne. Im Parawasserstoff ist der zweite Beitrag Null, 
im Orthowasserstoff ist er gleich dem doppelten Kernmoment. Bei der Benutzung der 
von Stern gemessenen Ablenkung eines Molekülstrahls im inhomogenen magnetischen 
Feld zur Bestimmung des Kernmoments ist es von Wichtigkeit, den Beitrag der Molekül- 
rotation auch theoretisch abschätzen zu können. Hierzu ist es nicht gestattet, die 
negative Ladungsverteilung, wie sie sich für ein Molekül mit raumfesten Kernen z. B. 
nach Untersuchungen von Wang ergibt, als starr mitrotierend anzusetzen. Vielmehr 
verursachen die Zentrifugal- und Corioliskräfte zusätzliche Ströme, die nach einem 
Störungsverfahren berücksichtigt werden können. Rechnet man das magnetische Mo- 
ment der Molekülrotation auf diese Weise aus, so wird eine befriedigende Übereinstim- 
mung mit den von Stern experimentell gefundenen Werten erhalten. de L. Kronig. 
Weizel, W.: Bandenspektren und Molekülbau. I. Physik. Z. 34, 425—440 (1933). 
(Zusammenfassender Bericht über Fortschritte der Spektroskopie zweiatomiger 
Moleküle.) — Es wird kurz ein von Mulliken diskutierter Kopplungsfall in zwei- 
atomigen Molekülen besprochen, bei dem die Gesamtimpulse der nur schwach mit- 
einander gekoppelten Atome sich zur Molekülachse einquanteln und sich dann zum 
Drehimpuls @ um die Figurenachse zusammensetzen; in diesem Kopplungsfall soll 
es keinen Sinn haben, über den Bahnimpuls A zu sprechen. Im größeren Teil des 
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Referates wird über neuere Anwendungen der Termsystematik zweiatomiger Moleküle 
auf die empirischen Molekülspektren berichtet. E. Teller (Göttingen). 


Zener, Clarence: Dissociation of exeited diatomie molecules by external pertur- 
bations. Proc. Roy. Soc. London A 140, 660-668 (1933). 

Zweiatomige Moleküle in einem stabilen Elektronenzustande können nicht in einen 
Abstoßungszustand von verschiedenen Symmetrieeigenschaften dissoziieren, selbst 
wenn die Potentialkurven der beiden Zustände einander schneiden. Durch störende 
Felder, welche die Symmetrieeigenschaften aufheben, werden jedoch Übergänge er- 
möglicht. Verf. berechnet die Übergangswahrscheinlichkeit unter verschiedenen 
Umständen (verschiedene Größe der Schwingungsenergie, verschiedene Arten der 
Störung). Es wird gezeigt, daß elektrische Felder von 20000 Volt cm“! schon eine 
beträchtliche Dissoziationswirkung hervorrufen und daß auch Stöße im allgemeinen 
leicht einen Zerfall herbeiführen. R.de L. Kronig (Groningen). 

Herzberg, 6., und E. Teller: Schwingungsstruktur der Elektronenübergänge bei 
mehratomigen Molekülen. Z. physik. Chem. B 21, 410—446 (1933). 

Es werden mehratomige Molekeln betrachtet, bei denen die Kernschwingung in 
der Nachbarschaft einer einzigen Gleichgewichtslage erfolgt. Eine Erweiterung des 


"  Franck-Condonschen Prinzips über die Intensitäten von Schwingungsbanden, die zu 


Elektronenübergängen gehören, gibt für Übergänge vom schwingungslosen Grund- 
zustand aus einfache Intensitätsregeln. Für Übergänge von beliebigen Zuständen aus 
ergeben sich Auswahlregeln auf Grund der Symmetrieeigenschaften. Eine erste Nähe- 
rung ist die Voraussetzung der Separation der Bewegung in Elektronenbewegung und 
Schwingung und der Unabhängigkeit der ersteren von den jeweiligen Kernabständen. 
Die Übergangswahrscheinlichkeit läßt sich hier in eine Wahrscheinlichkeit des Elek- 
tronenübergangs und eine des Schwingungsübergangs zerlegen. Die Auswahlregeln 
für beide werden für verschiedene Symmetriearten des Kerngerüstes abgeleitet. Weiter 
wird untersucht, welche schwachen Übergänge auftreten infolge der Abweichungen 
von der betrachteten ersten Näherung. Die Ergebnisse werden auf die Molekeln 
H,CO, C1O,, SO,, C,H, und besonders auf CH,J angewandt. F. Hund (Leipzig). 


Rice, 0. K.: Predissoeiation and the erossing of molecular potential energy curves. 
J. chem. Phys. 1, 375—389 (1933). 

Wenn zwei Elektronenterme einer zweiatomigen Molekel als Funktionen des 
Kernabstandes — der eine mit Gleichgewichtslage, der andere rein abstoßend — auf- 
getragen sich kreuzen, so kann „Prädissoziation“ auftreten. Sie hängt mit der nicht 
vollkommenen Separierbarkeit in Elektronenbewegung und Rotation zusammen. 
Durch eine Störungsrechnung wird hier die Verbreiterung einer Rotationslinie, deren 
Energie nahe am Kreuzungspunkt liegt, untersucht. Mit dem Ergebnis werden em- 
pirische Erscheinungen an JCl gedeutet. F. Hund (Leipzig). 


Rosenkewitsch, L.: Zur Theorie der ‚‚niehtdiabetischen“ Reaktionen. Physik. 
Z. Sowjetunion 3, 236—240 (1933). 

Es werden Überlegungen angestellt über die Geschwindigkeitskonstante nicht- 
adiabatisch verlaufender monomolekularer Reaktionen, und zwar: 1.für den Fall, 
daß der Gesamtspin sich bei der Reaktion ändert; 2. für den Zerfall von Ionenmole- 
külen, und 3. für den Zerfall symmetrischer Moleküle. — Bei 1. ergibt eine Abschät- 
zung unter gewissen Vereinfachungen für die Aktionskonstante B der Arrheniusschen 
Formel K = Be-E/kT B» 1010 sec”1. Bei 2. werden zwei Grenzfälle gegenübergestellt, 
in denen der Prozeß adiabatisch bzw. niehtadiabatisch vor sich geht, und ferner wird 
diskutiert, wann er monomolekular und wann er nur bimolekular erfolgen kann. Unter 
3. wird diskutiert, daß durch Schwingungen die Symmetrie des Moleküls vermindert 
werden kann, wodurch nichtadiabatische Reaktionen möglich werden, die bei un- 
gestörter Symmetrie auf Grund von Übergangsverboten unmöglich wären. 

Hückel (Stuttgart. 
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Heitler, W., und A. A. Schuchowitzki: Bindungs- und Aktivierungsenergie orga- 
nischer Moleküle. Physik. Z. Sowjetunion 3, 241—261 (1933). 

Es wird versucht, mit Hilfe des von Heitler, Rumer und Weyl entwickelten 
gruppentheoretischen Verfahrens Aussagen über die Bindungs- und Aktivierungs- 
energien komplizierterer organischer Moleküle zu gewinnen (Äthan, Dieyan). Die 
Zustände des Moleküls werden dabei durch solche getrennter Atome in bestimmten 
Zuständen angenähert. Unter verschiedenen Vernachlässigungen, deren Einfluß auf 
die Resultate nicht gut abzuschätzen ist, wird abgeleitet, daß z. B. das Äthan nur 
stabil sein kann, wenn das Verhältnis der Austauschintegrale zwischen C und C und C 
und H zwischen bestimmten Grenzen liegt. Ferner soll z. B. die Vereinigung zweier 
CH, zu C,H, eine Aktivierungsenergie von grob 35 kcal (nicht cal, wie durchweg statt 
kcal steht) erfordern. — Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit einer — in be- 
zug auf ihre Bedeutung und Zulässigkeit leider für den Verf. selbst nicht völlig durch- 
sichtigen — Vereinfachung der Theorie, die in der Hauptsache darin besteht, daß 
gewisse Vertauschungsrelationen vernachlässigt werden. — Als Resultat ergibt sich 
Additivität der Bindungsenergien, wobei dahingestellt wird, ob die Erklärung dieser 
experimentell nahe geltenden Additivität hierdurch in ihrem wesentlichen Kern bereits 
erfaßt ist. — Der Ref. weist auf eine Arbeit von H. Hellmann hin [Z. Physik 82, 192 
(1933); dies. Zbl. 6, 334], nach welcher dasim ersten Teil der hier besprochenen Arbeit 
benutzte Verfahren für Verbindungen wie C,H, nicht brauchbar sein soll, und ferner 
für die Additivität der Bindungsenergien eine andere Ursache verantwortlich ge- 
macht wird. E. Hückel (Stuttgart). 

Lenz, W.: Über die Anwendbarkeit der Franck-Condonschen Regel auf die Linien- 
verbreiterung. Z. Physik 83, 139—142 (1933). 

Kritische Bemerkung zur Untersuchung von H.Margenau [Physic. Rev. 43, 129 
(1933); dies. Zbl. 6, 138]. Es wird der Anwendungsbereich der Franck-Condonschen 
Regel auf die Linienverbreiterung abgegrenzt und nur für sehr hohe Gasdrucke zu- 
treffend gefunden. G. Beck (Wien). 

Ferraro, V. €. A.: The mean free path in rare ionized gases. Monthly Not. Roy. 
Astron. Soc. 93, 416—422 (1933). 

Die mittlere freie Weglänge wird nach zwei Methoden berechnet: 1. aus der Zeit, 
nach der das Teilchen infolge wiederholter Begegnungen mit anderen geladenen Teilchen 
um 90° aus seiner ursprünglichen Richtung abgelenkt ist, 2. durch Vergleich der klas- 
sischen Diffusionsformel mit einem von Chapman abgeleiteten Ausdruck. Abgesehen 
von einem kleinen Unterschied im numerischen Faktor ergeben beide Methoden das 
gleiche: bis auf ein nur langsam veränderliches Korrektionsglied wird für Elektronen 
A. rs 4 - 10% T2/Z? n,, für Ionen A,;,—= 3 - 10% T?/Z*n, (T Temperatur, Z Ladung der 
Ionen, n; Zahl der Ionen, n, Zahl der Elektronen pro cm?). Durch Zusatz neutraler Atome 
werden die freien Weglängen verkleinert, wenn die freien Weglängen der neutralen Atome 
von der gleichen Größenordnung wie A, bzw. A; sind. Das ist z. B. in der Sonnenatmo- 
sphäre der Fall wegen der großen Häufigkeit der neutralen H-Atome. sSiedentopf. 

Wheeler, T. S.: Caleulation of the second virial eoeffieient of gases. Indian J. Phy- 
sies a. Proc. Indian Assoe. Sci. 7, 595—601 (1933). 

Es wird gezeigt, daß eine auf thermodynamischen und dimensionsmäßigen Über- 
legungen beruhende Methode zur Berechnung des zweiten Virialkoeffizienten [T. S. 
Wheeler, Philos. Mag. 13, 604 (1932); dies. Zbl. 4, 40] mit den auf Grund einer exakten 
Methode von Lennard-Jones berechneten Ergebnissen [Proc. Roy. Soc. Ser. A, 112, 
214 (1926)] gut übereinstimmende Resultate liefert. E. Hückel (Stuttgart). 

Dorfman, J9.: Magnetische Eigenschaften und chemische Bindung in Legierungen. 
Physik. Z. Sowjetunion 3, 399—417 (1933). 

Empirische Ergebnisse über die Sättigungsmomente von Nickellegierungen, die 
im Straßburger Institut gewonnen worden sind, werden vom Standpunkt der modernen 
Atomphysik diskutiert. F. Hund (Leipzig). 
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Papapetru, Ach.: Die thermische Ausdehnung nach der Gittertheorie. Physik. Z. 34, 
487—490 (1933). 

Die Beziehung zwischen thermischer Ausdehnung und Energie der Gitterschwin- 
gung wird so abgeleitet, als würde nur eine einzige spezielle Schwingung angeregt. 

F. Hund (Leipzig). 

Massey, H. S. W., and €. B. 0. Mohr: The collision of slow eleetrons with atoms. 
III. The exeitation and ionization of helium by eleetrons of moderate veloeity. Proc. 
Roy. Soc. London A 140, 613—636 (1933). 

Fortsetzung der Arbeiten Proc. Roy. Soc. London A 132, 605—630 (1931) und 139, 
187—201 (1933) (dies. Zbl. 2, 230 und 6, 91) derselben Verff. Die Winkelverteilung 
der Streuelektronen und der gesamte Wirkungsquerschnitt für elastische und 
unelastische Stöße bei Helium werden für 100, 200 und 400 Volt berechnet (nach Borns 
Formel). Es ergeben sich drei von der Erfahrung bestätigte Regeln für die Anregung 
von Singulettzuständen: a) die Winkelverteilungen von Elektronen, die Niveaus mit 
der gleichen Azimutalquantenzahl angeregt haben, sind einander sehr ähnlich; b) die 
Anregungswahrscheinlichkeit ist groß nur für Übergänge, die auch optisch erlaubt 
sind; c) mit wachsender Geschwindigkeit der einfallenden Elektronen werden kleine 
Streuwinkel bevorzugt, während der gesamte Wirkungsquerschnitt abnimmt. Der 
Vergleich. der berechneten und beobachteten Wirkungsquerschnitte wird detailliert 
durchgeführt, unter Einbeziehung der älteren Resultate. Im wesentlichen besteht 
Übereinstimmung erst von 100 Volt an aufwärts. — Es folgt die Ionisierungswahr- 
scheinlichkeit für Helium und für Wasserstoff, die ebenfalls erst von 150 (He) bzw. 
100 Volt an bis auf etwa 10% in Übereinstimmung mit der Beobachtung ist. Bei 
kleinen Geschwindigkeiten kommt sie zu hoch heraus. Die Geschwindigkeit der 
gestreuten und der herausgeworfenen Elektronen ist mit Beobachtungen am Hg quali- 
tativim Einklang. Theoretisch sollen die langsamen Elektronen dem Atom entstammen, 
die schnellen gestreut sein. Schließlich wird die Winkelverteilung der gestreuten 
und der herausgeworfenen Elektronen untersucht. Die der Letzteren ist fast uniform; 
die andere hat eine Spitze in der Einfallsrichtung. — Die gefundenen Abweichungen 
werden auf Unzulänglichkeiten der Bornschen Näherung zurückgeführt, und zwar wird 
begründet, daß bei der Anregung des n-ten Zustandes vom O-ten aus nicht nur die 
Störungsenergien Y,. und V„„, sondern auch V,„ und V„, eine Rolle spielen. Man 
kann diese Verhältnisse in ein physikalisches Bild fassen (mehrere Quantensprünge 
des stoßenden Elektrons im Felde desselben Atoms). Wessel (Jena). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Buchholz, Herbert: Das elektrostatische Feld zwischen einer ebenen Platte und dem 
sie umhüllenden, koaxialen Kreiszylinder. Mh. Math. Phys. 40, 65—87 (1933). 

Es handelt sich um folgendes ebene Potentialproblem. Eine nach z unendlich 
lange, in der Breite sich von &=—d bis &—=-+.d ausdehnende unendlich dünne (in 
der y-Richtung) Platte ist von einem Zylinder mit Erzeugender parallel zu z und einem 
Kreisquerschnitt mit ©= 0 y= 0 als Mittelpunkt umgeben. Nachdem das zweifach 
zusammenhängende Gebiet durch einen einfachen Schnitt einfach zusammenhängend 
gemacht ist, wird es auf das Innere eines Rechtecks abgebildet, wobei zwei einander 
gegenüberliegende Rechteckseiten der Plattenoberfläche, bzw. dem Kreisumfang 
entsprechen. Die Abbildungsfunktion setzt sich aus’ Jakobischen elliptischen Funk- 
tionen zusammen. Es folgt eine Diskussion der Strömungs- und Niveaulinien und 
zuletzt eine Berechnung der Kapazität.der Anordnung. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Murray, F. H.: The eapaeity of a long wire. J. Math. Physics, Massachusetts 
Inst. Technol. 12, 306—310 (1933). 

Es wird eine Formel angegeben, durch die das Potential eines geraden leitenden 
Drahtes aus der (nicht stationären) Ladungsverteilung mittels Integration über die 
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Drahtlänge erhalten wird. Konstantsetzen dieses Potentiales ergibt eine Integral- 
gleichung erster Art für die Ladungsverteilung. Diese wird gelöst, indem für die La- 
dungsverteilung eine Fourierentwicklung zugrunde gelegt wird. Die entstandenen 
unendlich vielen linearen Gleichungen für die Fourierkoeffizienten lassen sich für 
Drähte, deren Dicke gegenüber der Länge vernachlässigbar ist, in einfacher Weise 
auflösen. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Benndorf, Hans: Über den Begriff der OICHIEONEREENER Kapazität. S.-B. Akad. 
Wiss. Wien 142, 175—183 (1933). 

Die Arbeit weist darauf hin, daß in manchen pe wichtigen Fällen die 
übliche Definition der Kapazität nicht zweckmäßig ist, weil sie nicht immer das prak- 
tisch interessierende Verhältnis von zugeführter Elektrizitätsmenge e zu Potential- 
änderung V gibt. Verf. schlägt vor, die Kapazität C durch de/OV zu definieren und 
eine mittlere Kapazität C festzusetzen — Ladungsänderung, die durch einen Potential- 
anstieg von V nach V’ erzeugt wird: 


1 r. 
r Bechert (München). 
Massardi, Francesco: Sulle funzioni che servono allo sviluppo della dinamica dell’elet- 
trone in un mezzo anisotropo, e sulle condizioni che vi consentono la validitä degli 
assiomi della meccanica newtoniana. Ist. Lombardo, Rend., II. s. 66, 257—294 (1933). 


Tonolo, A.: Sull’integrazione delle equazioni di Maxwell-Hertz nei mezzi eristallini 
uniassiei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 532—537 (1933). 

Tonolo, A.: Integrazione delle equazioni di Maxwell-Hertz nei mezzi eristallini 
uniassiei. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 806—809 (1933). 


Phillips, H. B.: Faraday’s law as a basis of eleetromagnetie theory. J. Math. Physics, 
Massachusetts Inst. Technol. 12, 259—273 (1933). 

Zwei Vektoren werden durch das Faradaysche Integralgesetz verknüpft. Mit 
Hilfe dieser Vektoren werden dann zwei Potentialvektoren definiert, unter Benutzung 
der Lorentzschen retardierten Potentialformeln. Es wird gezeigt, daß sich aus den er- 
wähnten Potentialvektoren Felder herleiten lassen, welche alle Eigenschaften des 
elektromagnetischen Feldes besitzen. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Rothe, Erich: Zur Theorie des Skineffekts. Z. Physik 83, 184—186 (1933). 

Verf. behandelt den Skineffekt im kreiszylindrischen Falle und stellt eine lineare 
Integralgleichung für die Stromverteilung im Leiterquerschnitt auf, welche sich da- 
durch von den aus der Literatur bekannten Integralgleichungen für dieses Problem 
unterscheidet, daß Verf. die Verschiebungsströme nicht vernachlässigt. Es gelingt, 
für hohe Frequenzen aus dieser Integralgleichung allgemein das Vorhandensein der 
Stromverdrängung (Skineffekt) zu beweisen. Die angegebenen Behauptungen und 
Formeln sollen in einer noch zu veröffentlichenden Arbeit begründet werden. sStrutt. 

Krämer, Werner: Wirbelströme und Stromverdrängung in massivem Eisen. Arch. 
Elektrotechn. 27, 405—412 (1933). 

Mathematisch handelt es sich um das Eindringen einer ebenen elektromagne- 
tischen Welle in massives Eisen, dessen Begrenzungsebene (unendlich ausgedehnt) der 
Wellenfront parallel ist. Verf. untersucht dieses Problem, indem das Eisen in Scheiben, 
alle parallel zur Begrenzungsebene, zerteilt wird und für jede Scheibe graphisch die 
Induktionsflüsse ermittelt werden. Das Ergebnis ist eine einfache Formel, die mit 
einer von Rosenberg angegebenen, augenscheinlich rohen Näherungsformel sehr gut 
übereinstimmt. Versuche stützen die Formeln. .M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Buchholz, Herbert: Die mechanischen Kräfte auf den exzentrisch rotierenden, 
zylindrischen Läufer einer zweipoligen Drehfeldmaschine mit flächenhaft verteilten 
Strombelägen. Arch. Elektrotechn. 27, 423—447 (1933). 

Mathematisch handelt es sich um folgende Aufgabe. In einem von zwei exzen- 
trischen Kreisen begrenzten ebenen Ringgebiet gilt die Laplacesche Differential- 
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gleichung (Potentialgleichung). Entlang den inneren und dem äußeren Begrenzungs- 
kreisen sind die Potentialwerte vorgeschrieben (Sinusfunktionen des jeweiligen 
Kreisumfanges). Gesucht die Lösung des Potentialproblems im Ringgebiet. Mittels 
der bekannten linearen Transformation wird das erwähnte Ringgebiet auf ein Ring- 
gebiet zwischen zwei konzentrischen Kreisen abgebildet. Für letzteres Gebiet ist eine 
Integraldarstellung des Potentials aus den Randwerten von H. Villat gegeben (Verall- 
gemeinerung der Cauchyschen Integralformel). Unter Benutzung dieser Villatschen 
Integraldarstellung werden Ausdrücke für das Potential abgeleitet. Diese Ausdrücke 
werden in Reihen entwickelt, die nahe mit den Lambertschen Reihen verwandt sind. 
Für diese Reihen werden asymptotische Ausdrücke angegeben. M. J.O. Strutt. 

Rogowski, W.: Zur Theorie der Glimmentladung. Z. Physik 82, 473—4883 (1933). 

Die Theorie der Glimmentladung führt auf die Lösung der simultanen Differential- 
gleichungen für Ionisierung und Raumladung, welche unter gewissen vereinfachenden 
Annahmen von W. Rogowski [Arch. Elektrotechn. 26, 643 (1932); dies. Zbl. 5, 235] 
gegeben wurde. Um die Schwierigkeiten dieser Lösung zu umgehen, hatten K.T. 
Compton und P.M. Morse [Physic. Rev. 30, 305 (1927)] versucht, Extrempostulate 
heranzuziehen, deren physikalische und mathematische Bedeutung und Rechtfertigung 
nun von W.Rogowski einer eingehenden Kritik unterzogen werden. Das zweite 
Extrempostulat lautet: ‚Die günstigste Potentialverteilung ist diejenige, für welche ein 
Elektron, welches die Kathode verläßt, ein Maximum der Ionisation hervorruft, wenn 
es den Dunkelraum durchfällt“, und es wird gezeigt, daß die mathematische Durch- 
führung der Euler-Lagrangeschen Extremalbedingung nicht richtig sein kann. Die 
genaueren Betrachtungen führen zu den Ergebnissen W. Rogowskis (s. 0.) und 
M. Steenbecks [Z. Physik 53, 192 (1929); 72, 505 (1931)]. Die kritische Untersuchung 
des ersten Extrempostulates, das als tatsächliche Potentialverteilung diejenige an- 
sieht, welche für den Durchgang des Stromes die günstigste ist, führt zu der Folgerung, 
daß nur die Annahme künstlicher ortsfester Raumladungen eine Unbestimmtheit der 
allgemeinen Potentialaufgabe ergibt, so daß ein Extrempostulat notwendig wird. 
Für die normale Glimmentladung besteht eine vollkommen eindeutige Problemlösung, 
so daß ein derartiges Extrempostulat nicht notwendig, ja widersprechend wird. 

Ernst Weber (New York). 

Müller, Johannes: Elektronensehwingungen im Hochvakuum. Hochfrequenz- 
techn. u. Elektroakust. 41, 156—167 (1933). 

Es wird die grundsätzliche Frage untersucht, ob hochfrequente Elektronenschwin- 
gungen im Hochvakuum und unter welchen Umständen sie erzeugt werden können. 
‘Wesentliche Annahmen sind: Zwei unendlich ausgedehnte Platten im Abstande d mit 
der Potentialdifferenz U; an jedem Orte x befinden sich Elektronen von nur einer Ge- 
schwindigkeit (monotone Geschwindigkeitsfunktion); der Gesamtstrom in jedem Punkte 
ist die Summe aus Konvektionsstrom (tatsächlich sich bewegende Elektronen) und 
Verschiebungsstrom (zeitliche Feldänderung). Die Formen für Spannung, Geschwin- 
digkeit und Ort des sich bewegenden Elektrons werden abgeleitet und in gegebenen 
Größen ausgedrückt, nämlich Emissionsgeschwindigkeit und -feldstärke des Elektrons, 
Emissionsstromdichte und Gesamtstrom. Die Anwendung auf konstante Emission 
(Sättigungsgebiet) liefert bei Überlagerung einer kleinen zeitlich sinusförmig veränder- 
lichen Stromkomponente eine äquivalente Serienschaltung von Widerstand und Kapa- 
zität mit der beachtenswerten Möglichkeit eines negativen Phasenwinkels und eines 
negativen Widerstandswertes für einen gewissen Frequenzbereich. Die Anwendung auf 
die Langmuirsche Emission liefert unter gleichen Umständen eine äquivalente Parallel- 
schaltung von Widerstand und Kapazität, wobei wieder für einen gewissen Frequenz- 
bereich der Widerstand negative Werte annehmen kann. — In Verwendung mit äußerer 
Induktivität müßte also die Möglichkeit der Generation ungedämpfter Schwingungen 
bestehen und ein angenommenes Zahlenbeispiel würde die praktische Konstruierbarkeit 
eines solchen Schwingungskreises ergeben. Experimentelle Bestätigung wird nicht 
erbracht. Ernst Weber (New York). 
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Klassische Optik. 


Picht, Johannes: Optische Abbildung. I. Physik regelm. Ber. 1, 73—80 (1933). 


Weisel, Heinrich: Über das Vorkommen von Interferenzbildern mit gittergleichem 
Aussehen im Beugungsfelde eines Streifengitters. Ann. Physik, V. F. 17, 251 —277 (1933). 

Als „Streifengitter‘‘ bezeichnet der Verf. zum Unterschied von einem „Strich- 
gitter‘‘ ein Gitter, bei dem die Breite der einzelnen Spalte einen endlichen Bruchteil 
der Gitterkonstanten ist und daher bei der theoretischen Behandlung nicht vernach- 
lässigt werden darf. Er setzt voraus, daß das ebene Streifengitter von einem Parallel- 
strahlenbündel einfarbigen Lichtes getroffen werde. Es wird dann die Intensitäts- 
verteilung in bestimmten zum Gitter parallelen Ebenen untersucht. Diese Ebenen 
haben vom Gitter den Abstand a = md?/A wwm=1,2,3,...,d die Gitterkonstante, 
die größer als die doppelte Spaltbreite vorausgesetzt wird, und A die Wellenlänge des 
einfallenden Lichtes ist. Auf die Ableitung der Formel für die Intensitätsverteilung 
und auf die Formel selbst kann hier nicht eingegangen werden. Aus dem Experiment 
ergab sich, daß das Beugungsbild im Abstande a — d?/A gittergleiches Aussehen zeigte. 
Auf Grund dieses experimentellen Ergebnisses wurde versucht, die Formel für die 
Intensitätsverteilung — durch Koeffizientenvergleich — in eine Fouriersche Kosinus- 
reihe umzuformen. Hierzu war es notwendig, verschiedene goniometrische Funktionen- 
reihen aufzustellen. Da diese auch in anderen Fällen von Nutzen sein können, seien sie 
hier angeführt: 
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Maksutov, D. D.: Über „aberrationsfreie‘“ spiegelnde Flächen und Systeme und 
neue Methoden ihrer Untersuchung. Verh. Opt. Inst. Leningrad 8, Nr 86, 1—119 u. 
dtsch. Zusammenfassung 119—120 (1932) [Russisch]. 

Es sind die „regulären“, d.h. der Gleichung R,— R,= x konst. genügende 
Flächen (R, die Abszisse der Zone y, R, der Krümmungsradius der zentralen Zone, 
x Abszisse der Zone) betrachtet. Die Fläche ist ‚„aberrationsfrei‘, falls sie zwei kon- 
jugierte aberrationsfreie Punkte aufweist. Zentrierte reguläre Flächen lassen sich zu 
einem aberrationsfreien spiegelnden System vereinigen und dadurch kann man z. B. 
die Fehler der großen parabolischen (oder sphärischen) Fernrohrspiegel durch geeignete 
Wahl des kleinen Spiegels kompensieren und auch neue Fernrohrsysteme bilden. — 
Übersicht der Untersuchungsmethoden von astronomischen Spiegeln während der An- 
fertigung. Die Methode des Verf. gestattet die Untersuchung beliebiger (auch para- 
bolischer) Spiegel. M. Leontowitsch (Moskau). 

Picht, Johannes: Zur geometrischen Optik inhomogener Medien. Z. Instrumenten- 
kde 53, 274—282 (1933). 

Der Verf. behandelt die Gaußische Optik eines inhomogenen Mittels, d. h. er unter- 
sucht die Brechkraft und den Ort der Hauptpunkte. Angenommen wird, daß das 
Brechungsverhältnis n symmetrisch um eine Drehachse ist; wählt man diese zurz-Achse 
und nennt den Abstand eines Punktes von der Achse o, so isst n—=n(o,2); für die 
Achse schreibt Picht n= n(z). Durch einen Achsenpunkt kann man Flächen von 


2 
konstantem n legen; ihr Krümmungshalbmesser in der Achse istr = — z Ze ) A 
= 


Das inhomogene Mittel gehe auf der Achse von z= 2, bis z=2,; P. er zunächst 
an, daß die festen Brechzahlen außerhalb sich stetig anschließen. Er geht so vor, daß 
er zunächst die Achse in eine endliche Anzahl (m + 1) Teile zerlegt und auf jedem die 
Brechzahl fest annimmt. Das Mittel wird dann in m + 1 Linsen zerlegt; die brechenden 
a ke die a En, Brechzahl und an jeder ist der Sprung der Brechzahl 
durch %* 4 2 (d2e-# nr nur 2 
VOR und für die Zusammensetzung gelten die Formeln von A. Gullstrand 
[Graefes Arch. 49, 46/70 (1899)]. Man kommt auf Potenzreihen nach Az, die bis zur 
m ten Potenz gehen. Nun geht der Verf. zur Grenze m = oo über, er erhält unendliche 
Reihen für den Brechwert D und für die Abstände h und h’ der Hauptpunkte von 2, 
und 2,. Die Formeln schreibt er wie folgt (8. 279/280): 
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Sind die Brechungsverhältnisse der äußeren Mittel (auf der Achse außerhalb 2, und z,) 
fest, aber von denen des Mittels in z, und 2, verschieden, so sind die Brechkräfte der 
beiden Grenzflächen zu bestimmen und mit den eben angegebenen zusammenzusetzen. 
P. gibt weiter Bedingungen für die Konvergenz der unendlichen Reihen an und be- 
rechnet als Beispiel den Brechwert für die Kernlinse des Auges, sein Ergebnis stimmt 
mit dem Gullstrandschen hinreichend überein. Hans Boegehold (Jena). 


Oseen, €. W.: Beiträge zur Theorie-der anisotropen Flüssigkeiten. Ark. Mat. Astron. 
Fys. 23 A, Nr 17, 1—27 (1933). 

Die frühere Theorie des Verf. wird hier im Hinblick auf Erscheinungen bei flüssigen 
aktiven Kristallen phänomenologisch erweitert. Die „Orientierung des Moleküls“ ist 
durch 3 Eulersche Winkel, @, 6, y bestimmt, die Funktionen der Ortskoordinaten 
%; %, % sind. Aus den 9 Ableitungen der Winkel nach den Ortskoordinaten wird 
eine quadratische Energiefunktion und weiter ein Variationsprinzip gebildet, das die 
Verteilung der anisotropen Struktur bestimmt. Insbesondere wird nun der Fall be- 
handelt, daß diese Struktur von x, und x, unabhängig ist; in Abhängigkeit von z3 er- 
scheint dann die Struktur als eine „doppelte Verdrillung“, d.h. die Winkel » und y 
wachsen linear mit x, an, während © konstant bleibt (Analogie zur symmetrischen 
Kreiselbewegung). Aus der so bestimmten Struktur wird der von x, abhängige Tensor 
der Dielektrizitätskonstanten und das Maxwellsche Gleichungssystem berechnet, das 
den Durchgang von Lichtwellen durch die Struktur regelt. Die physikalische Dis- 
kussion bezieht sich auf Polarisation und Amplitude der durchgehenden Welle, die sich 
periodisch mit der Schichtdicke ändert. F. Noether (Breslau). 

Glaser, Walter: Theorie des Elektronenmikroskopes. Z. Physik 83, 104—122 
(1933). 

Der Verf. geht von einer früheren Arbeit (vgl. dies. Zbl. 6, 432) aus, wo er gezeigt 
hatte, daß man die Elektronenbewegung in einem achsensymmetrischen Felde durch 
Überlagerung einer Strahlendrehung über den nach der Regel der geometrischen 
Optik zu behandelnden Strahlengang in einem isotropen (aber inhomogenen) Mittel 
darstellen kann. Das Brechungsverhältnis hat die Gestalt: 


nn) + id - To) + ..-. 


zist die Koordinate auf der Achse, r der Abstand von der Achse. n, I, o’ werden durch 
das elektromagnetische Feld bestimmt; es ist angenommen, daß außerhalb zweier 
achsensenkrechter Ebenen z2= a,2= b der Einfluß verschwindet, also n dort zwei 
feste Werte hat, = o=0ist. Ähnlich wie Joh. Picht (dies. Zbl. 6, 92) zeigt Glaser, 
wie die Gesetze der Gaußischen Optik auch hier gelten; es gelingt ihm dies durch die 
Behandlung der für achsennahe Strahlen geltenden Differentialgleichung 

d dr 
3 (nz) =lke)r. 
Zu beachten ist bei Anwendung von Gl.s Formeln, daß seine Vorzeichenbestimmung 
von der heute meist üblichen teilweise abweicht. Für die Brechkraft leitet G. eine 
Formel ab (S. 110), die mit der Pichtschen (dies. Zbl. 6, 92) übereinstimmt. Er geht 
dann zur Fehlertheorie über und führt aus, wie in den Seidelschen Fehlerausdrücken, 
die er nach K. Schwarzschild (Gött. Abh. 1905) anführt, die Summen durch Inte- 
grale zu ersetzen sind. In den Gleichungen 72—74 scheint ein Vorzeichenfehler vor- 
zuliegen. — Zu den aus der Optik bekannten Ausdrücken kommt noch eine Bildver- 
drehung durch Strahlendrehung. G. erhält ein Glied, das der Gaußischen Abbildung, und 
drei Glieder, die den Seidelschen Fehlern entsprechen. — Für alle abgeleiteten Werte wird 
die Abhängigkeit vom elektromagnetischen Felde angegeben. H. Boegehold (Jena). 


